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NW eiv Bekenntnis der Worte, sondern ei«Bekenntnis der Tal!
Reichsamtsleiter Adrian von Renteien spricht in der überfüllten Stuttgarter Stadthalle

Stuttgart , 16. November.
„Wir waren Revolutionäre und werden es

für ew'ge Zeiten sein!" Dieses Wort, welches
der Redner des Abends sprach, umreitzt die
ganze Situation , in der wir uns Freitag abend
befanden: eine brechend volle Stadthalle wie
in den Zeiten des Kampfes um die Macht,
jubelnde Menschen, wehende Fahnen . Aus den
Fabriken und Stuben , aus Werkstatt und
Laden waren sie wieder einmal herbeigeeilt,
eingedenk der Verpflichtung, daß kein Werk
fruchtbar gedeihen kann, wenn man sich nicht
täglich zu ihm aufs Neue bekennt.

In Adrian von Renteien haben wir einen
Mann kennen gelernt, der als Kämpfer
in Wohl abgewogenen Worten die hohen Ge¬
danken umriß , die Fundament und Leitlinie
nationalsozialistischer Weltanschauung bedeu¬
ten Nicht der Standpunkt des Einzelmenschen,
so führte er in seiner zweistündigen Rede etwa
aus, ist entscheidend für die Gestaltung des
Schicksals der Nation. Wir Deutschen sind leider
ein Volk — in vielen Jahrzehnten furchtbarer
Zerrissenheit haben wir es vor den Völkern der
Erde bewiesen—, das ungewohnt ist, die Ver¬
pflichtung der Gemeinschaft seinem eigenen
Verlangen überzuordnen.

Es bedurfte eines vierzehnjährigen Kampfes,
gegen den Geist der inneren Zwietracht, bis
dieses Reich auf seinen festen Pfeilern stand,
aber heute ist dieses Volk stolz darauf , dem
Führer die Einheit als Unterpfand der Treue
geben zu können. Wehe dem, der gegen diese
Einheit seine Hand erhebt — mit eiserner
Faust wird diese Hand des Meuterers zer¬
brochen werden! Das deutsche Volk weiß,
wessen Geistes seine neue Freiheit ist; es
will sich nicht selber regieren, es will nur,
baß diejenigen, die seine Schicksale bestim¬
men, die edelsten und uneigennützigsten
Männer seines Blutes sind.

In solchem Glauben erkennt es das Ge-
'chafjene und sieht heute in der NSDAP,
die Bewegung der Aufrüttelung,  m
der TAF . aber die Bewegung der Sam m -
iung,  die beide den künftigen Wohlstand
der Nation verbürgen.

Die gemeinsame Werbung, die diese beiden
Organisationen aneinander kettet, bestimmte
auch ihr künftiges Gesicht. Im Zeichen der
Volksgemeinschaft fand sich NSBO . und NS .-
Hago in der Deutschen Arbeitsfront zusammen,
damit ein jeder des anderen Sorgen kennen
lerne und seine eigenen vom Gesamtschicksal
des Volkes bestimmen zu lassen sich gewöhne.
Nur ein Wille regiert diese Gemeinschaft: der
Wille Adolf Hitlers, der Klassen und Stände
überbrückte und der den Bauern zum Hand¬
werker, den Studenten zum Arbeiter führte.
In zwei Gruppen scheidet sich das ganze Ziel¬
einmal einen starken Mittelstand zu schaffen,
weil es das Interesse der Volkswirtschaft er¬
fordert, daß ihre Zellen gesund und wider¬
standsfähig erhalten werden; das andere aber
ist, daß der deutsche Arbeitsmensch aus dem
Materialismus seiner Werkstätte herausgehobev

, werde, um seine Leistungsfähigkeitso für du
'Belange der Wirtschaft einzusetzen, daß gleich¬
laufend mit seinem sozialen Aufstieg das Wer!
der Gemeinschaftemporgehoben werde.

Wer in diesem Sinne wirkt, bezeugt eir
B e ke n n t n i s d e r T a t ! Dieses Bekenntnis
ist AyOsif Nsi pxr Netwu . Vflickiteriüllnna an
Volksganzen! Arbeit ist aber das Fundament
unseres Lebens, der Forterhaltung unseres
ganzen Geschlechts.  Dieses fällt mit der
Verleugnung unseres Bekenntnisses zu Ade!
und zn Ehre der Arbeit'

Alle, die am Werke bauen, sind Arbeiter
und tragen eine große Verantwortung . Sir
halten das Schicksal des Staates in ihren
Händen, weil ans ihrer Arbeit seue Frucht
hervvrgeht die auch für das wirtschaftliche
Fortkommen des Volkes bestimmend ist. Ter
letzte Arbeitgeber und der letzte Arbeiter ist
'neuiand anderes als das deutsche Vollleibst!
, Um kein höheres Ziel führten wir unseren

-llamps! Es war kein Kampf um die Macht
Mii der Macht willen, sondern mit dein Wil¬
len. aus dem mit dem L-iege Erworbenen
den neuen Staat zu bauen.

Aus dieser Erkenntnis folgern wir aber
ober auch, daß es unsere Pflicht ist. die

soziale Frage >m Sinne der Volksgemein¬
schaft zu lösen. Der Schritt zur Einlösung
dieses Versprechens wurde getan, als w:
nicht länger mehr die Armut organisierten
sondern unseren deutschen Volksgenossen
Brot und Arbeit sicherstellten. Was w i
unter unermeßlichen Opfern begannen, war
nicht vergeblich: nackte Zahlen vermöge:,
mehr zu sprechen, als jede schönrednerische
Phrase. Die Arbeitslosenziffevn, das Volks¬
einkommen die Einzelhandelsumsätze, die
Sparkasseneinlagen, die Steigerung des Pro
duktionsilmfangs bezeugen, daß Deutschland
an der Spitze des wirtschaftlichen Aufschwunges
der Welt steht und daß die Weltanschauung des
Nationalsozialismus und seine Uebertragung
auf das wirtschaftliche und soziale Gebiet nickst
ein leeres Schemen ist.

Aus unserer Einsicht, was der Nationalsozia
liSmus von uns fordert, muß aber auch folgen,
daß es für den einzelnen Volksgenossen ein
Verlangen nach Hamsterung und Preissteige
rung nicht geben kann. Nur wer innerlich in
seiner Ueberzeugung nicht fest war, wurde ein
Opfer sinnloser Leidenschaften. Es fällt uns
leicht, die Bedenken um all die Fragen der

Rohstosfbeschasfnng zu zerstreuen, aber wir
verlangen mehr: daß jeder einzelne auS
eigener Ueberzeugung  das Vertrauen
gewinne, daß solche Sorge nie und nimmer¬
mehr begründet sei. Ans eigenem Antrieb aber
aucb kann keiner vor sich selbst irgendeine
Steigerung der Preise verantworten ; glaubt er
aber dennoch an diese Verantwortung , erhebr
er damit seine Hand gegen Volk und Staat und
stößt sich selbst ans der Gemeinschaft aus.

Wenn ein jeder nun sein Schicksal in das
Geiamtschicksal der Nation einzubeziehen wil¬
lens ist wird das Werk stark und groß wer¬
den. denn nichts im Leben ist eines höheren
Opfers wert als der Einsatz der eigenen Per¬
son für das Schicksal Deutschlands und
derer, die nach uns kommen.

Handwerkskammerpräsident B ä tz n e r
oankie nach Schluß der Ausführungen des
Redners diesem iür seine mitreißenden und
überzeugenden Ausführungen . Das Deutsch¬
land - und HoiA-Wessel-Lied beschlossen die
Kundgebung. >.u deren Verschönerung nicht
zuletzt ein st ' " -T.-Orchester mit Singchor
beigetraast» Hai.

Unerhörte PmeiWeit der Sasrresiernng
Neuer kommunistischer Terror Bischöfe gegen politisches Auftreten

von Geistlichen
Saarbrücken , 16. November.

Die Regierungskommisfion hat den saar-
deutschen Zeitungen eine Auflagenachricht
zugehen lassen, die zu der jüngst veröffent¬
lichten Denkschrift der Deutschen Front
Stellung nimmt. Es wird darin glattweg
bestritten, daß Beamte der Negicrungs-
kommission das beschlagnahmte Äktemnate-
i:ial der Deutschen Front unter Bruch des
Amtsgeheimnisses und unter Verletzung der
ihnen anferlegten Neutralitätspflicht dritten
Personen, insbesondere Pressevertretern, zu¬
gänglich gemacht hätten . Dagegen hat die
Regierungskommission gegen eine frühere
Stenotypistin der Direktion des Inneren.
Maria Carsenius,  Strafantrag wegen
Verletzung des Amtsgeheimnisses erstattet
Gegen sie sowie gegen die Unterzeichner der
in den Tageszeitungen veröffentlichten Ein¬
gaben der Deutschen Front vom 13. No¬
vember 1934 wurde außerdem bei dem ober¬
sten Abstimmungsgerichl Strafantrag we¬
gen Beleidigung. Verleumdung und übler
Nachrede gestellt. Bestritten wird ferner
unter anderem, daß in einer der zuständi¬
gen Behörden nicht bekannten Weise der
„Generalanzeiger " bzw. dessen Geschäfts¬
führer Max Waltz . mit Schußwaffen ver¬
sorgt worden sei. Waltz habe für drei Ge¬
schäftsstellen des Generalanzeigers drei Re¬
volver gekauft und sie ordnungsgemäß bei
der Polizei angemeldet.

Auf die völlig einseitige Stellungnahme
der Regierungskommission, die sich sofort
veranlaßt gesehen hat , Untersuchungen an¬
zustellen. um den saarländischen Separatis¬
mus zu decken, wird noch zurückzukommen
sein. Neue Beweise dafür , daß auf Seiten
der Lüatusquoler tatsächlich illegale
Handlungen begangen  werden , las¬
ten sich sofort beibringen. So konnte man
gestern am Haufe der Kreisleitung der Deut¬
schen Front in St . Ingbert eine Aufschrift
Aus zum Straßenkampf " mit kommunisti¬

schen Zeichen lesen. Kürzlich hat ferner eine
Versammlung von Funktionären des berüch¬
tigten .Massenselbstschutzes" von Saarlouis
und Umgebung stattgefunden, die die dunk¬
len und lichtscheuen Machenschaften dieser
Elemente wieder grell beleuchtet. Unter der
Devise „gewaltsame Fernbaltuna des Fa¬
schismus ans dem Saaraebiet " wurde vor

dem Versammlungsleiter ein Schlachtplan
aufgestellt, wonach in der nächsten Zeit um¬
fangreiche Srbmierkolonnen in Aktion treten
'""»u. Alle Straßen . Mauern und Schorn-
j' nne usw. sollen mst Parolen der „Einheit?-
wnt" beschrieben. Tag und Nacht sollen

illegale Flnablätter und Schriften verteilst
alle Schornstein» mit den Bahnen der „Ein¬
heitsfront " beflaaat und durch kunstvoll»
Sprenavorrichtnngen „gesichert" werden
Jede Woche sollen im Kreise Saarlouis Uve>
Demonstrationszüae in Szene gesetzt werden

Den kommunUtstckien Rednern Word-
für die lebten Weckten des
kampfes als Richtlinie an die Hand ge¬
geben, daß. „um einen Rutsch der Deut¬
schen Front akiu,wehren" (!) Barrikaden
errichtet, die Straßen anfaeriiien . Dach¬
rinnen und Fensterbänke mit Steinen gr¬

illten Eimern versehen werden müssenu. a. m.

Nach all oieseu neuen Beweisen sür den
rerror der „Einheitsfront " und ihres licht-

j cheueu und landfremden Gesindels wird sich
,eigen müssen, ob die Regierungskommissiou
etzl endlich gewillt ist, von ihrer vorein-
zcuoiumeuen Haltung abzurücken oder ov
viederum nach bewährtem Muster die Emi-
zrantenpolizei nichts Belastendes hat finden
wnnen.

Bischöfe von Trier und Speuer verbieten
politisches Auftreten der Geistlichen in:
Saa -gebiet

Tie Bischöfe Franz Rudolf von
Trier und Ludwig von Speyer
haben eine Verfügung zum politischen Auf¬
treten der Geistlichen im Saargeviel erlaßen
in der es heißt:

„Alle Geistlichen der Diözesen Trier und
Speyer werden angewiesen, iw Geiste des
Neichskoukordats sich jedes öffentlichen Auf¬
tretens in politischen Versammlungen im
Saargebiet zu enthalten . Auch auf der
Kanzel und m der katholisch-kirchlichen Ver¬
einstätigkeit ist die gleiche Zurückhaltung
geboten. Diese Anweisung gilt auch
für alle fremden im L-aargebiet
sich aufhalte u den Priester.  Diese
Priester sollen es vermeiden, auf der Kan-
?>el politische Zeitunaen , Zeitschriften oder

Ile VslksWeWast Werl Disziplin:
Zeder ißl nnr 18.Rovenlker ein Eintopfgericht!

^ Bücher zu empfehlen. Was ihre Mitarbeiti an Zeitungen oder Zeitschriften angeht, io
bedarf es der Genehmigung ihres Ordina¬rius.

> Was . wir durch diese Anweisung vermei-
oen wollen und müssen, ist die Hineintragunc-
der Politik in die Kirche und Seelsorge.
Unsere Anweisung berührt nicht die sittliche
Pflicht der Liebe zum angestammten Volks¬
tum und der Treue zum Vaterland . Die*»

- Liebe und Treue sind vielmehr nach der
i katholischen Lehre sittliche Tugenden." *
! Unter schärfster Mißbilligung der katho-
! fischen Saarbevölkerung erregte in den letz¬

ten Monaten häufig der Pater Hugolin
Doerr  unliebsames Aufsehen dadurch, daß
er Arm in Arm mit Kommunisten und
Separatisten auf Kundgebungen der so¬
genannten Einheitsfront austrat und stöß
besonders aus der Sulzbacher Kundgebung
der separatistischen Kreise als übler Hetzer

- hervortat . Das Missionshaus St . Wendel
l gibt nunmehr eine authentische Erklärung
! über den früheren Angehörigen ihrer Mis-
1 sionsaesellschaft ab:
i .Wir erklären, daß Pater Hugolin Doerr
! unsere Mistionsaesellsckmftverlassen und in
! eine aiißerdeutsche Tiözeie eingetreten ist.
! Somit unter ' tebt er nicht mehr dem Gehor-
- sam seiner bisherigen Oberen. Ferner er-
- klären wir . daß dem stüheren Pater Doerr
s von seinem früheren HHeren iede vosttischo
! Betätigung ausdrücklich untersagt war ."

; SaarpLäne Barthous bleiben
aufrecht

j Paris , 16. November.
Außenminister Laval  sprach Donnerstag

aacymittag vor dem Auswärtigen Ausschuß
der Kammer ausführlich über Frankreichs
Außenpolitik . Im Mittelpunkt seiner Aus¬
führungen stand wiederum die Saar-
trage.  Nachdem er, wie die amtliche Mit¬
teilung über die Ausschußfitzung besagt, an
die Haltung seiner Vorgänger in der Saar¬
srage erinnert hatte , berichtete er dem Aus-

! schuß über die Verhandlungen des Dreier-
! ausschusses in Rom zur Vorbereitung der
l Entscheidung, die der Völkerbundsrat dem¬

nächst zu treffen haben werde. Er habe
gleichzeitig sein Vertrauen in den normalen
Ablauf des Verfahrens zum Ausdruck ge¬
bracht. das durch den Friedensvertrag und
den Völkerbundsrat festgesetzt worden sei,
und den Willen Frankreichs betont , sich in
voller Sachlichkeit an dieses Verfahren zu
halten . Stach einer längeren Aussprache legte
der Minister dar , daß Frankreich nur einen
Wunsch habe, die Sicherung der Abstim-
miingsfreiheit.

Zu seiner Romreise sagte Laval . er könne
aus Höflichkeit gegenüber Italien den Aus¬
schuß noch nicht über die Abmachungen der
französischen Regierung unterrichten , so
lange nicht die italienische Regierung durch
den französischen Botschafter unterrichtet sei.
Jedoch wies er nachdrücklichdarauf hin . daß
die Bestrebungen Barthous um ein Ein¬
vernehmen zwischen beiden Regierungen zur
Zusammenarbeit mit den übrigen an der
Erhaltung des Friedens interessierten
Nationen fortgesetzt werden müßten . In Be¬
antwortung verschiedener Fragen machte der
Außenminister eine Anspielung auf die
Fortsetzung derO st Paktverhand¬
lungen.  Er betonte , wie wichtig es für
Frankreich und den Frieden sei, in der Poli-
tik der Zusammenarbeit mit der Sowjet¬
regierung zu beharren . Zusammenfassend er¬
klärte Laval , daß Frankreich seinen Freund¬
schaften treu bleibe.

Der Ausschußvorsitzende dankte dem Mini¬
ster für seine Ausführungen , die die Neber-
einstimmung der Regierung mit dem Aus¬
schuß gezeigt hätten.

Ueber die amtliche Mitteilung hinaus¬
gehend wird erklärt, daß Laval zur Saar¬
srage betont habe, eS sei kein neuer Plan in
Aussicht genommen . Er werde vielmehr mit
dem ursprünglich von Barthou ausgearbei¬
teten Plan nach Genf gehen. Der Dreieraus¬
schuß müsse entscheiden, ob dieser Plan dem
Völkerbundsrat unterbreitet werden solle.
Auf eine Anfrage , auf welche Abmachungen
er sich in der Frage der etwaigen Entsen¬
dung französischer Truppen ins Saargebiet
berufe, soll Laval erklärt haben : Aus eine
Entscheidung aus dem Jahre 1986.
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jedoch werde Frankreich niemals eigen¬
mächtig, sondern nnr ans Verlangen der
Rcgierungskomrnission Truppen entsenden,
die „neutralen Charakter" tragen würden.

Ein klarer Fall von Selbstbestimmung
Im englischen Oberhaus brachte am Don¬

nerstag nachmittag der Arbeiterlord Mar¬
te  y die Saarsrage zur Sprache . Er bezeich¬
nte es in einer Anfrage an die Regierung
als sehr wünschenswert und wichtig, daß de»
Vertreter Englands im Völkerbund daraus
dringe, daß sofort eine Definition des Be¬
griffes Status quo veröffentlicht werde. Die
Wichtigkeit seiner Forderung begründete er
mit angeblichen Erfahrungen , die er im
Saargebiel gemacht habe. Im Namen der
Regierung antwortete der Unterstaatssekre-
tär des Aeußeren Lord Stanhope.  Er
erinnerte , daß die Erklärung Barthous im
Völkerbundsrat , der Rat solle erwägen, ob
vor der Abstimmung definiert werde, was
unter Aufrechterhaltung des augenblicklichen
Regimes gemeint sei, in einem Memorandum
der französischen Regierung enthalten ge-
gewesen sei und an den Treierausschuß der-
wiesen wurde. Da die Frage vom Drieraus-
ichuß noch nicht entschieden sei. würde es un¬
angenehm sein, von englischer Seite irgend
welche Erklärung dazu zu geben. Die von
Marley kritisierte Nichtzulassung von drei
Oppositionsagitatoren aus dem Saargebiel
in England begründete der llnterstaatssekre.
tär mit dem Hinweis, daß die Abstim-
mungeineFrageder Saarbewoh¬
ner  sei . ES handle sich um einen sehr
klaren Fall von  S e l b st b e st i in -
m u n g. und deshalb sei die englische Negie¬
rung bestrebt, in keiner Richtung Partei zu
ergreifen. Sie sei der Ueberzeugung, daß sie
gemeinsam mit ^en anderen Mitgliedern des
Völkerbundsrates die Ausgabe eines Kon-
trollbeamten habe. Deshalb sei es ihre
Pflicht, zuzujehen, daß eine völlig freie Ab¬
stimmung erfolge, und daß die Abstimmung
im Einklang mit den Bedingungen des Ver¬
sailler Vertrages durchgeführt werde. Die
Abstimmung müsse ein durchaus klares Bild
der Stimmung der Saarbewohner geben.
Zum Schluß wies Lord Stanhope daraus
hin, daß es nach Ansicht der Regierung du
Pflicht Englands sei. keine Erklärung seht
darüber abzugeben, was als Folge der Ab¬
stimmung geschehen könne. Deshalb müsst
der Bericht des Treierausschusses an den
Völkerbund abgewartet werden.

Veränderungen im spanischen
Kabinett

Madrid , 16. November.
Außenminister S a m p e r und Kriegs-

minisrer Hidalgo  sind zurückgetreten.
Ministerpräsident Lerrou  x hat die Ge¬
schäfte des Außenministeriums dem Marine¬
minister Rocha übertragen , der das
Marineministerium auch weiterhin verwalten
wird. Das Kriegsministerium hat Lerroux
selbst übernommen. Ter Grund zum Rücktritt
der beiden Minister sind die Angriffe, die das
Parlament wegen ihrer nachgiebigenHaltung
gegenüber den revolutionären Elementen im
Sommer d. I . gegen sie gerichtet hatte . Ta-
surch sind die Revolutionsvorbereitungen der
Staatsfeinde wesentlich gefördert worden.

Südslauüen bringt das Marseil¬
ler Attentat vor den Völkerbund

Paris,  16 . November.
Ter ständige Vertreter Tüdslawiens beim

Völkerbund, Politsch, und der hiesige süd¬
slawische Gesandte haben den französischen
Außenminister davon in Kenntnis gesetzt,
daß Südslawien beim Völkerbund eine Un¬
tersuchung über die Ermordung König Ale¬
xanders beantragen werde.

„Information " rechnet damit , daß wegen
der starken Belastung der bevorstehenden
Völkerbundstaguug und der Unvollständig¬
keil der südslawischen aktenmäßigen Unter¬
lagen die Angelegenheit wahrscheinlich erst
auf  der Ianuartagung  des Völker¬
bundsrats zur Behandlung kommen wird.

Die französische Presse ist in der Beurtei¬
lung des südslawischen Schrittes sehr zurück¬
haltend. Einige Blätter vertreten jedoch den
Standpunkt , daß Frankreich nicht umhin
könne, zenen zu helfen, die Klarheit in diese
Angelegenheit bringen möchten, so daß
Frankreichs Vertreter sich darauf vorberei¬
ten müßten, an einer Aussprache teilzuneh¬
men. Der „Paris Soir " schreibt, zweifellos
werde die Aussprache  über die süd¬
slawische Denkschrift lebhaft und lei¬
denschaftlich  sein , aber die Umsicht,
die Belgrad bisher bewiesen habe, und die
lieschwichtigende Atmosphäre von Genf ge¬
statteten die Hoffnung, daß man die von
Oer Gerechtigkeit geforderte Festigkeit mit
der Mäßigung in Einklang bringen könne,
die für die friedliche Entwicklung der inter¬
nationalen Beziehungen notwendig sei.

Sckarstr Erlaß Slandtns
«taatsautorität soll wieder hergestellt

Werden
Paris , 16. November.

Ministerpräsident Flandin  hat an alle
Minister folgendes Rundschreiben  ge¬
richtet:

„Die Wiederherstellung der Staatsautori¬
tät bedingt eine genaue Befolgung der Ge-

; setze und Bestimmungen durch die öffentlichen §
i Amtsstellen. In Zukunft darf eine tadellose !
j Durchführung des Dienstes durch nichts mehr
l gestört werden. Ich bitte Sie also

1. darauf zu achten, daß keine Vergehen in
den Ihnen unterstellten Aemtern began¬
gen werden und gegebenenfalls die Lei¬
ter persönlich und beruflich zur Verant¬
wortung gezogen werden.

2. mir jeistn Monat eine Liste der in den
Ihnen unterstellten Aemtern festgestell¬
ten Vergehen und der von Ihnen getrof¬
fenen Straimaßnahmen zukommen zu
lasten."

BAZarien wendet sich an seine
Auslandsglsubiger

Sofia , 16. November.
Der Ministerpräsident gab am Donners¬

tag abend vor Vertretern der Presse be¬
kannt, daß sich die bulgarische Regierung
mit einer ins einzelne gehenden Denkschrift
über die wirtschaftliche und finanzielle Lage
Bulgariens an die ausländischen Besitzer
bulgarischer Wertpapiere und an den Völ¬
kerbund gewandt habe, um darzutun , daß
es für Bulgarien ein Ding der Unmöglich¬
keit sei. Zinszahlungen ins Ausland zu dem
in dem Abkommen vvm 15. Mai dieses Jah¬
res vereinbarten Zinssatz zu leisten. Tie
bulgarische Regierung schlägt vor , auf dem
Wege von Verhandlungen und mit Zustim¬
mung der Wertpapierbesitzer eine neue
Grundlage zur Erfüllung der Zahlungsver¬
pflichtungen zu schaffen, nachdem die Haus¬
haltslage Bulgariens einer neuen Prüfung
unterzogen worden fei.

Die vorläufige Liste der Abstimmungs¬
berechtigten

Saarbrücken , 16. November
Die AbstimmungSkoiumisuvn machte am

Freitag genauere Angaben über die Zahl der
bei ihr eingelaufeneu Einsprüche gegen die
vorläufige Liste der Abstimmungsberechtigten.
Die Gesamtzahl der letzteren belaufe sich aus
107 145. Davon ist die Hälfte als berechtigt
anerkannt worden. 28 258 Einsprüche bezweck¬
ten die Berichtigung geringfügiger -Fehler in
>en ausgestellten Listen, die fast ausschließlich
wtgeheißen wurden . 62 000 Einsprüche lau-

. i ans Neueintragung in die Listen: davon
meden 56 Prozent anerkannt . Bemerkens-
eert ist. daß von den 46 000 Anträgen auf
?treichnng nur 15 Prozent gutgeheißen wur¬
den. Bei den restlichen 85 Prozent handelte
es sich um die Planmäßigen Sabotageversuchc
der Abstimrnungsgegner in den Kreisen der
Separatisten . Besonders aufschlußreiche Arbeit
haben die Abstimmnngsgegner im Kreise
Merzig geleistet, wo sie 6343 Anträge aui
Streichung stellten, wovon nur 78 berechtigt
waren.

Kundgebungen
gegen die Kleine Entente

im ungarischen Abgeordnetenhaus
Budapest, 16. November.

In der Sitzung des Abgeordnetenhauses
am Donnerstag behauptete der Abgeordnete
Toblcr (Christl .-Svz. Partei ), daß der
Preßburger Sender täglich Greuelmeldungen
über Ungarn verbreite und daß die tschecho¬
slowakische Regierung ein Verbot sämtlicher
ungarischen Drucksachen, darunter auch die
Erzeugnisse der bekanntesten ungarischen
Schriftsteller, erlassen habe. — Der Abge¬
ordnete Barcay  iReg .-Partei ) meinte,
gegenwärtig habe ein Frontalangriff der
Kleinen Entente gegen Ungarn eingesetzt. Die
ungarischen Einwohner in den abgetretenen
Gebieten würden unterdrückt. In dieser
Frage , so sagte Barcay . beständen in Ungarn
keine Politischen Unterschiede mehr. — Im
Abgeordnetenhaus spielten sich darauf er¬
regte Szenen ab. Ruse gegen die Kleine
Entente wurden laut und viele Abgeordnete
gaben durch Gesten ihrem Unwillen über die
von den Gegnern erwähnten Maßnahmen
der Kleinen Entente Ausdruck.

Geldbußen
zugunsten-es WinterWfswerkes!

Berlin. 16. November.
Geldbußen, die auf Grund einer Betriebs¬

ordnung wegen Verstoßes  gegen die
Ordnung oder die Sicherheit des Betriebes
verhängt werden, sind nach einer Verord¬
nung des Reichsarbeitsministers vom 1. De¬
zember 1934 ab an die nationalsozialistische
Volkswohlfahrt abzusühren.

Sie flössen zwar auch bisher schon einer
neutralen Stelle , der NS .-Gemeinschaft
„Kraft durch Freude" zu, waren also nicht
zum Besten der Gefolgschaft des Betriebes
§u verwenden, wie im alten Recht, wohl aber
im Berufskreis der Werktätigen. Die Neu¬
regelung läßt nun auch den Zusammenhang
mit dem Berufskreis und sieht die Verwen¬
dung der Bußen für die wohltätigen Zwecke
der alle Volkskreise betreuenden national¬
sozialistischen Volkswohlfahrt vor. Ihre Be¬
träge sollen in erster Linie dem Winterhilfs¬
werk zugute kommen. Entsprechendsollen
auch künftig die auf Grund des Heimarbeits¬
gesetzes verhängten Verzugsbußen verwendet
werden.

Betriebsordnungen, die auf Grund der bis¬
herigen Vorschriften die Verwendung von
Geldbußen zum Besten der NS .-Gemeiuschaft

f „Kraft durch Freude" vorsahen, find öahm
i abzuändern, daß die Verwendung dieser Bu¬

ßen künftig zum Besten der NS .-Volksmohl-
fahrt zu erfolgen hat,

Merbringmig der Arbeitsdienst
mnnner gesichert!

Uebereinkommen mit dem Arbeitsdank
kk. Berlin, 16. November.

Der Arbeitsdank als die zur Betreuung der
Ärbeitsdienstmänner nach ihrem Ausscheiden
aus dem Arbeitsdienst geschaffene Stelle hat
mit der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung
und Arbeitslosenversicherung ein Uebereinkom¬
men getroffen, wonach die ausscheidenden
ArbeitSdiensimanner schon sechs Wochen vor
ihrer Entlassung erfaß! und nach ihren Arbeits-
Wünschen betragt werden. Dadurch können die
Arbeitsämier bis zum Zeitpunkt der Ent¬
lassung entsprich: >lde Arbeitsplätze dereitstellen.
Auch mit der zur Arbeitsvermittlung zugelasse-
nen Deutsche» Angestelltenschaftbesteht ein
entsprechende? Uebereinkommen. Schließlich ist
der Arbeitsdank in die Deutsche Arbeitsfront
eingebaut, deren Berufsschnlungs- und Um-
schuftnigseinrlchtilngcnebenfalls den ansschei-
denden Arbeitsdienstmäuuern zngutekvmmen.

zevvelimmkM
Man-Amerika?

Tokio,  16 . November
Gewisse japanisch-mandschurische Kreise be¬

absichtigen die Gründung einer Pazifik-
Luftfahrtgesellschast  mit einem
Stammkapital von 20 Millionen Zen. Zweck
dieser Gesellschaft soll sein, einen Zeppelin¬
luftverkehr zwischen der Westküste Amerikas
und Japan über den Stillen Ozean zu er¬
öffnen.

Zunächst ist beabsichtigt, ein Luftschiff für
den regelmäßigen Verkehr zwischen Tokio
und Hs inkin,  der Hauptstadt des man¬
dschurischen Kaiserreiches, einzusetzen. Der
Dienst auf der Pazifik-Linie wird von drei
Zeppelin-Luftschiffen versehen werden, und
zwar werden die Luftschiffe von Japan
über die Hawai - Jnseln nach Ame¬
rika  Verkehren , eventuell sollen auch
Singäpore und die Südseeinseln
von den Luftschiffen angelausen werden.

Bayern statt rytilprelst
um in Nrozent

München, 16. November.
Wirtschaftsminister Esser  hat am Don¬

nerstag die Verhandlungen wegen Preissen¬
kung fortgesetzt. Der Münchener Textileinzel¬
handel hat sich freiwillig  bereit erklärt,
die Verkaufspreise im Schnittwarenhandel um
10 Prozent herabzusetzen. Gleichzeitig sollen die
Preise für Herren- und Damenkonfektion der
höheren Preislagen um 10 Prozent niedriger
festgesetzt werden. Der Staatsministerhat diese
Vorschläge für München als verbind¬
lich  e r kl ä r t und angeordnet, daß die Preis¬
senkung auch in den übrigen Landesteilen den
örtlichen Verhältnissen entsprechend angewendet
Wird. Am Mittwoch hatte Minister Esser in
Berlin eine Aussprache mit Tr. Goerdeler,
der die Preissenkungsaktion des Staatsmini¬
sters billigte und zusagte, daß die Preisregelung
für Kartoffeln und Eier beschleunigt durchge-
sührt wird.

Württemberg
Ser Ms des Stabes kommt

Stuttgart, 16. November.
Die SA.-Gruppe Südwest teilt uns mit:

Am Samstag , den 17. November, findet aus
dem Gelände Burgholzhof die feierliche Ueber-
gabe des neu errichtetenS A.-H ilfswerk-
Lagers  an Gruppenführer Lud in von
der SA.-Gruppe Südwest durch Oberbürger¬
meister Dr. Strölin  statt . Der Chef des
Stabes, Lutze , wird am Samstag in Stutt¬
gart eintreffen, um am Nachmittag der
Uebergabe beizuwohnen und anschließend die
feierliche Einweihung vorzunehmen. Das
SA.-Hilfswerk-Lager soll arbeitslosen SA.-
Männern über die Dauer ihrer Arbeitslosig¬
keit als Heim dienen, in dem sie in einem
disziplinierten Tageslauf ihre weltanschau¬
liche und berufliche Schulung erhalten, um
bei Antritt einer neuen Stellung als voll¬
wertige Arbeitskraft gelten zu können.

Sank des Führers
Stuttgart , 16. November.

Johanna Beerhalter  aus Gmünd, die
seit Jahren in Stuttgart wohnhaft ist und
wegen ihrer hundertprozentigen Kriegsbeschä¬
digung längst nicht mehr ihren Beruf als
Kunst- und Kirchenmatermeisteriu ausüben
kann, hat als Ausdruck des Tankes au
Reichskanzler Adolf Hitler sür die den Kriegs¬
opfern wiedergegebene Ehre ein großes Ge¬
mälde „Haus Wachenfeld" geschaffen und es
dem Reichskanzler gewidmet. Vom Führei
ging daraufhin folgende eigenhändig unter¬
schriebene Antwort ein: sehr geehrte
Frau Beerhalter!  Sie haben mir mit
dem Gemälde, das Sie mir vor einiger Zeit
übersandten, eine Freude bereitet. Ich danke
Ihnen noch nachträglich herzlich dafür . Ali.'
deutschein Gruß ! Adolf Hitler."

Aas vorläufige Ergebnis des
nationalen Epartages inWürttemberg

Stuttgart , 16. November. In der Zeit vom
29. bis 31. Oktober 1934 wurden in Würt¬
temberg in 1138 genossenschaftlichen Dorf¬
kassen 32 845 Einzahlungen geleistet, die
einen Gesamtbetrag von 2 221 596 RM. er¬
brachten,. Davon entfallen auf den 30. Okto¬
ber 1934, den Nationalspartag , allein 23 297
Einzahlungen mit einem Gesamtbetrag von
l 330 512 RM. Für die Gesamtheit der 1567
württembergischen Dorfkassen ergibt sich dem¬
nach schätzungsweise ein Gesamteinzahlungs¬
betrag von nahezu 45 000 Einzahlun¬
gen  in Höhe von über drei Millio¬
nen  R M. für die Zeit vom 29. bis 31. Ok¬
tober 1934.

SAIagaiWI am Steuer?
Stuttgarter Metzgermeister tödlich ver¬

unglückt
Stuttgart, 16. November.

Am Ortseingang von Dagersheim (bei
Böblingen) ereignete sich gestern nachmittag
gegen 3 Uhr ein schwerer Unfall. Ein mit
90 Zentnern beladener Lastkraftwagen, des¬
sen Insassen sich am Wagenende mit dem
Ausladen eines Fahrrads beschäftigten, stand
auf einer unübersichtlichenStraße genau auf
der rechten Seite . Plötzlich hörten die bei¬
den ein Krachen. Als sie nach vorne eilten,
fanden sie ein furchtbares Bild der Zerstö¬
rung vor. Ein schwerer Personenkraftwagen
ivar in rasendem Tempo ans den Kühler des
Wagens aufgefahren. Bei dem Zusammen-
prail wurde die Wagentüre des Personen¬
wagens aufgerissen, so daß der Kraftwagen-
sührcr durch die offene Wagentüre anfdie
Straße geschleudert  wurde und m i i
zerschmettertenGliedern  tot liegen
blieb. Im Wagen lag mit gebrochenem Un¬
terkiefer und gebrochenen Beinen ein 6 Jahre
altes Kind, das aber mit dem Leben davon-
kommen dürfte . Bei dem tödlich Verunglück¬
ten handelt es sich um den 61 Jahre alten

Metzgermeister Johannes E r >cc
Stuttgart.  Das Kind selbst gehört eine:
Familie an , die mit dem Johannes Frn.
verwandt ist, Tie Ursache des. Unfalls wir:
wohl .immer ein Rätsel bleiben, da unter
normalen Umständen dieser Unfall unmög¬
lich gewesen wäre . Tie Straße war über¬
sichtlich. und man kann sich kaum erkläre::,
warum der Krastwagenft-Hrer genau auf der
linken Straßenseite gefahren ist. Die ärzt¬
liche Untersuchung  hat auch ergeben,
daß der Verunglückte nicht betrunken gewesen
ist. so daß es nicht ausgeschlossen ist, daß er
am Steuer einen Schlaganso . lt erlit¬
ten hat.

Mer dem Einfluß einer Iran
Schwere Verfehlungen eines Gemeindepslegers

Ulm, 16. Nov. Der 30 Jahre alte ver¬
heiratete A. B. von K l i it g e n st e i n hatte
sich vor der Großen Strafkammer wegen
A m t s u n t e r s chl a g u n g zu verant¬
worten . B. war bis zu seiner Bestellung zum
Gemeindepfleger von Ehrenstein als Zei¬
tungsbote tätig und war bei seinen Fahrten
mit einer Frau von Sch. bekannt geworden.
Das Amt des Gemeindepslegers wurde ihm
im Hinblick auf seine bisherige tadellose
Führung und seine sonstigen Verdienste
übertragen . Das viele Geld, das ihm dabei
in die Hände kam, und das Verhältnis zu
der Frau waren sein Unglück: er brauchte
Geld für die gemeinsamen Zusammenkünfte
und für Darlehen an die Frau ; er machte
auch eine größere Reise mit ihr, wobei sie
sich unter falschem Namen in einem Gast¬
haus einmieteten. Dort kam es zu einem
Konflikt zwischen beiden; B. trieb sich dann,
wie der Vorsitzende bemerkte, wie ein Land¬
streicher im Schwarzwald herum und kam
schließlich wieder nach Klingenstein, wo er
verhaftet wurde. Es handelt sich um eine
Amtsunterschlagung in Höhe von rund 2000
RM. Der Staatsanwalt beantragte 1 Jahr
9 Monate Zuchthaus.

Das Urteil lautete auf 1 Jahr 3 Monate
Zuchthaus , woran die Untersuchungshaft ab¬
geht. Mildernde UUmstände wurden dabei
in Betracht gezogen, daß B. ganz unter dem
Einfluß  der Frau stand und daß er bis
dahin eine einwandfreie Führung aufzu¬
weisen hatte . Erschwerend war , daß er eine
so hohe Summe auf leichtsinnige Weise ver¬
tan und die Gemeinde dadurch schwer ge¬
schädigt hatte.

Einbrecher flüchtet auf Tanne
Wiesensteig, OA. Geislingen. 16. November.

Eine recht unangeneh  m e Entdeckung
machte dieser Tage eine hiesige Witwe, als
sie ein im ersten Stock ihres Hauses ge¬
legenes Privatzimmer betrat . Dort stand itzr
Plötzlich ein fremder Mann gegenüber, der in
seiner Diebesarbeit gestört die Flucht ergriff
und zum Fenster hinaussprang . Allerdings
kani er dabei nicht sehr weit, denn sofort die
Verfolgung ausnehmende Gäste entdeckten
den Fremden im Geäst einer Tanne .̂ Er
wurde herniitergeholt und dem hiesigen
Landjäger  übergeben . Bei Prüfung sei¬
ner Personalien stellte es sich heraus , daß er
die milgeführten Ausweispapiere seinem
Bruder gestohlen hatte. Da es sich um einen
vielfach vorbestraften Verbrecher  ans
Il l m handelte, wurde er ins Amtsgerichts-
gefängnis Geislingen a. St . eingelieiert.
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1" Mangel an Gemeinschaftsarbeit

Die wirtschaftliche Aufwärtsentwicklung har
uns Grund der Mahnahmen der Reichsregierung
und der dadurch erweckten eigenen Ini¬
tiative der Betriebsführer auch zu einer Neu¬
belebung der Handwerkswirtschaft geführt . Lei¬
der lägt sich aber diese Feststellung nicht allge¬
mein machen, da es immer noch Handwerke gibt,
die man fast vergessen hat . die aber nicht ver¬
gessen sein wollen . Es sind dies vor allem die
Drechsler und Bildschnitzer. Wenn man die Na¬
men der beiden Handwerke hört , dann denkt
man im grotzen Publikum unwillkürlich- an die
Möbel aus der letzten Hälfte des vorigen Jahr¬
hunderts , und es war leider auf Grund dieser
erschreckenden Beispiele den Möbelentwerfern
ein Leichtes. Drechslerei und Bildschnitzerei beim
Möbelban vollkommen auszuschalten , immer mit
dem schönen Hinweis auf die Möbel aus jener
Zeit . Es hat aber niemand den Mut gehabt,
zuzugeben, dass weder der Drechsler noch der
Bildschnitzer an diesen überzuckerten Möbeln
schuld gewesen ist. sondern einzig und allein
derjenige , der die Möbel entworfen hat . Biel¬
leicht gehen die, die so sehr auf Drechsler und
Bildschnitzer unter Hinweis auf die 90er Jahre
des vorigen Jahrhunderts zanken, etwas in sich
und denken an das gerüttelte Matz eigene
Schuld, die sie an den damaligen Möbeln ge¬habt haben.

Es ist das typische Kennzeichen der Nach¬
kriegsjahre gewesen, Keile zwischen die Men¬
schen, zwischen Familien , Industrien , Handwerke
zu treiben , auseinander zu sprengen, was irgend¬
wie zu trennen war . also das Gegenteil von
dem zu tun . was wir im neuen Reich bestrebt
sind. Die Folge dieser Bestrebungen war . datz
man die schmückenden Handwerke der Drechslerund Bildschnitzer gerade beim Möbelbau voll¬
kommen ausschaltete , datz man bestrebt war.allein den Zweck eines Möbels in den Vorder¬
grund zu stellen. Man begnügte sich mit furnier¬
ten Kisten und tut es zum Teil noch heute , so¬
weit man sich nicht in die Herstellung der Stil¬
möbel gerettet hat . Datz der deutsche Mübeldau
nicht vorwärtskommt , ganz- gleich, ob es sich
um Hand - oder Maschinenarbeit handelt , liegt
nur daran , datz man aus dem Wort „Volks¬
gemeinschaft" noch nichts gelernt hat . Volks¬
gemeinschaft kann nur aus der Arbeitsgemein¬
schaft kommen, und wir kommen erst zu einer
wahren Volksgemeinschaft, wenn man die ver¬
nachlässigten Handwerke der Bildschnitzer und
Drechsler wieder hernngezogen hat , nicht zuletzr
beim Möbelbau . da es sich dabei um das Haupt-
drbeitsgebier der beiden Handwerke von jeher
gehandelt hat . Wer einen Drechsler und Bild¬
schnitzer von 1934 kennt, von denen man mit
Recht sagen kann, datz es tüchtige Kerle gewor¬
den sind, weil sie in den letzten Jahren entsetz¬
lich geschunden wurden , der kann überzeugt sein,
datz es diesen gestaltenden Handwerken von heute
ganz fern liegt , etwa die Formen der Drechsle¬
reien und Bildschnitzereien von Anno dazumal
wiederholen zu wollen . Es ist das der aufrichtige
Wunsch des Drechslers und Bildschnitzers, mir

dem Architekten z u sa m m e n z u a r b e i t e n, da
mit Tischlerei . Drechslerei und Bildschnitzereieine Arbeitsgemeinschaft bilden . Was von den
Möbeln gilt , gilt vom gesamten Innenausbau
des Hauses. Das Haus war ein Heim, solange
man es nicht zu einer Wohnmaschinc degradier¬
te. Man sage ja nicht, datz etwa die Häuser von1934 sich von denen von 1932 oder 1931 unter¬
scheiden. Vielleicht ist das Schlimmste schon über¬
wunden . Aber man macht es sich heute noch sehr
leichr, indem man auf die künstlerische Ausge¬
staltung eines Hauses trotz der ausdrücklichen
Anordnung des Herrn Reichspropagandamini¬
sters vom Juni 1934 sehr wenig Wert legt.
Herr Dr . Goebbels hat den Wert der gestalten¬
den Handwerke für die gesamte deutsche Wohn¬
kultur . die Haus und Möbel einschlietzt. er¬
kannt . er hat daher im Juni dieses Jahres an
die bauvergebenden Stellen der öffentlichen
Hand eine Verordnung erlassen, datz in allen
Bauten über 10 000 Mark Arbeiten der gestal¬
tenden Handwerke , der Drechsler, Bildschnitzer.
Kunstschlosser usw. verwendet werden müssen. Es

ist ei» Anfang . Das Kämpfen der gestaltenden
Handwerke im Holzgewerbe ist derart schwer,
datz es notwendig ist, datz von diesem Kamps
um die Zukunft der gestaltenden Handwerke die
grotze Öffentlichkeit erfährt . Sie kann an ihrem
Teil mit dazu beitragen , beim Innenausbau
und Möbelbau die Handwerke beteiligt zu wis¬
sen, die uns aus dem Kistenstil in eine bessere
Zeit retten , von der man in der Zukunft sagen

kann, datz die Möbel dieser Zeit vorbildlich ge¬
wesen seien. Was heute noch auf dem Möbel¬
markt zu sehen ist. mutz zum allcrgrötzten Teil
von denen abgelehnt werden , die bei aller Zweck-
erkennung sich etwas Schönheitsbediirfnis be¬
wahrt haben . Wir freuen uns , datz auch die
Gestaltung der Kunst Sache des Staates werden
soll, datz man diesen überaus wichtigen Zweig
der Wirtschaft nicht einigen wenigen überlässt,
sondern zu einem Problem des ganzen Volkes
werden lassen will , an dem alle schöpferischen
Kräfte in einer grotzen Arbeitsgemeinschaft mit-
gestalten sollen. St.

Die Anfänge der sozialen Fürsorge
in Stadt und Amt Wildberg

(Nachdruck verbotenst
Kirche und Klöster waren im Mittelalter die

Sachwalter der Armen . Wildberg  hatte sein
Kloster Reutin,  das wie die andern Klö¬
ster ein 'Mittelpunkt christlicher Liebestätigkeit
gewesen ist. Kein Armer klopfte einst vergeblich
an seine Pforte . Immer öffnete sich ihm eine
Stätte menschenfreundlicher Gesinnung u. barm¬
herziger Liebe. Auch die Geistlichen  forder¬
ten und förderten die Werke der Barmherzigkeit,
die nach den Worten der Bibel in der Spei¬
sung der Hungernden , der Labung der Dürsten¬
den. der Kleidung der Nackten, der Beherber¬
gung der Obdachlosen, der Pflege der Kran¬
ken bestanden. Es ist nicht zu leugnen : Kirchen
und Klöster haben viele Tränen getrocknet, viel
Elend gelindert . Als aber durch den liebergang
der Naturalwirtschaft zur Eeldwirtschaft eine
Wirtschaftskrise  und mit ihr eine starke
Umwälzung  der B e s i tzv e r h ä l t n i s s e
entstand , als die Arbeitslosigkeit viele Tausendeaus die Bettelfahrt trieb und die Not ins Un¬
geheure wuchs, waren Kirche und Klöster
allein  autzerstande , die soziale Aufgabe
zu lösen.  An Stelle der gelegentlichen Unter¬
stützung musste eine sorgsame und gerecht ab-
wügende Verteilung der Almosen treten . Die
württembergische Regierung sieht das ein und
sucht das Armenwesen durch Gesetze und Ord
nungen zu regeln . Sie findet in den Städten
um die Wende des 1ö. Jahrhunderts eine er¬
freuliche und wohltuende Bereitschaft zum
Dien  st a in Räch  st e n. Die Stadtverwaltun¬

gen schlichen die Wohlfahrtspflege in ihr Ver-
waltungsgebiet ein . Wo noch keine Siechenhäuser
errichtet sind, da werden sie jetzt gebaut , wo eine
Stadt noch kein Spital hat , da geben mildtäti
ge Menschen die Mittel zu seiner Einrichtung.
Die alte , unter dem Namen .,Heiligen '' bekann¬
te Wohlfahrtseinrichtung wird bester organisiert
und weiter ausgebaut . Auch in Wildberg.

Der Name „Heilige" (später Armenkasten,
heute Kirchenpflege ) weist darauf hin , datz wir
es hier mit einer kirchlichen Angelegenheit zu
tun haben. In die Kassen des Heiligen flössen
die Almosen , die nach dem Gottes¬
dien st, nach Beerdigugen,  beim Aben d-
mahl  gegeben wurden . Da sie zur Unterstützung
der Armen nicht ausreichten , so wurde zu An¬
fang des 10. Jahrhunderts jeder Bürger zu
einer wöchentlichen Beisteuer  aufgefor¬
dert . deren Höhe er seinem Vermögen entspre¬
chend' selbst bestimmen sollte. Zwei Heiligen¬
pfleger zogen am Sonntag mit einer Büchse
in der Hand und einem Butten auf dem Rücken

.durch die Stadt und sammelten Geld und Le¬bensmittel.
Wildberg war damals ein kleines Städtchen

mit kaum 1000 Einwohnern , die sich hauptsächlich
mit Tuchweberei beschäftigten. Die wenigen
Landwirte am Platz konnten sich mit der Be¬
wirtschaftung der mageren , hügeligen Aecker nur
kümmerlich ernähren . Ohne selbst mit irdischen
Gütern reich gesegnet zu sein, sollten die Bürger
nicht nur die eigenen,  sondern auch die
z u g e r e i st e n Armen versorgen . Das

2U"

veokt an cken kllntopksoniitag!
2um 18. November

lietz sich nur durchführen , wenn , wie das in der
württembergische» Kastenordnung vorgesehen
war , die Gemeinden des Amtes zur
Aushilfe und Mithilfe herangezo¬
gen  wurden . Viele Jahre lang erhielten da¬
rum die Wildberger die Einkünfte des Heiligen
von Eültlingen . Als Gegenleistung hatten sie
die Eültlinger Kirche im Bau zu erhalten und
für die Gültlinger Armen zu sorgen. Auch zu
den anderen Gemeinden des Bezirks nahm die
Amtsstadt ihre Zuflucht , wenn sie aus eigenen
Mitteln die -Aufgaben des „Heiligen " nicht er¬
füllen konnte.

Jeder Sonntag nachmittag nach dem Gottes¬
dienst warteten die Armen unter der Kirchtür
auf das Abendbrot.  Was über den Mittag
von den Kastenknechten ersammelt worden war,
wurde anfangs am gleichen Tag wieder unter
die Armen verteilt . Aber nicht jeder , der kam.
erhielt eine Gabe. Er mutzte zuvor von Gericht
und Rat der Stadt als unterstützungsbedürftig
und versorgungswürdig anerkannt worden sein.
Wird er in die Liste der Brotversorgung aus¬
genommen , so erhält er, wie es schon im alten
Rom gehalten wurde , ein Marke  mit einge¬
prägtem Stadtwappen . Sie ist aus Blech herge¬
stellt und wird , weil sie vom Heiligen stammt,
„heiligs Vlechle"  genannt , eine Bezeich¬
nung . die als Ausdruck der Verwunderung,
des Erstaunens oder des Schmerzes im schwä¬
bischen Wortschatz unentbehrlich geworden ist.
Das Blechlein hatte der Arme öffentlich zu tra¬
gen und bei der Gabenverteilung als Ausweis
vorzuzeigen.

Besondere Berücksichtigung  bei
der Verteilung von Gaben erfuhren die Kin¬
derreichen.  Der Heilige sorgte für die Aus¬
bildung ihrer Kinder , sofern die Eltern hiezu
nicht in der Lage waren . Er zahlte für sie und
für die anderen Armen die Arzt - und Apo¬
thekerkosten,  indem er den Aerzten für
unentgeltliche Behandlung armer Kranken ein
Wartegeld festsetzte. Im 16. Jahrhundert werden
in Wildberg als Aerzte genannt : Gabriel
Zickler und Jakob Engel , die miteinander fünf
Gulden Wartegeld beziehen, dann Lorenz Kraft,
der fünf Gulden allein , dazu von Eültlingen
2 Gulden , von Effringen 40 Kreuzer erhielt.
Zur Krankenpflege  sollten für diesen
Dienst geeignete Älmosenempfänger herange¬
zogen werden . Mag sein, datz in Wildberg die
Beginen , die nach mündlichen Ueberlieferungen
ein Haus neben dem Hirsch besatzen, sich der
Kranken erbarmt und sie gepflegt haben . Auf
Kosten des Armenkastens lietzen die Wildberger
einmal für einen Kranken drei Fässer voll Bad¬
wasser vom „neuen Brunnen " in Teinach kommen,
zahlten für einen armen Badegast in Teinachö Gulden 11 Batzen, für einen anderen im
Markgrafenbad (Liebenzell ) 11 Gulden.

Im 16. Jahrhundert lag die Verwaltung
des Armenkastens  oder Heiligen nicht
mebr in den Händen der Geistlichen. Sie war in
den städt . Verwalrungsapparat ein¬
gegliedert worden,  wohl deshalb , weil
die übrigen Soziallasten ebenfalls von der Stadt
getragen werden mutzten und unter einer ein¬
heitlichen Leitung eine gleichmätzigere und die
besonderen Verhältnisse des Einzelfalles berück¬
sichtigende Versorgung und Verteilung der Ga¬
ben möglich war . Unter städtischer Verwaltung
stand auch das Siechenhaus (Krankenhaus ),in dem Ortsansässige und Ortsangehörige gegen
Bezahlung verpflegt wurden . Daneben gab es
in Wildbera noch ein Sondersiechen Haus,
auch Gutleuthaus  genannt . Die Gut-
leutbrücke  unterhalb des Bahnhofes erin¬
nert heute noch daran . Es mutz auf dem rech¬
ten Nagoldufer oberhalb der Brücke gestanden
fein. Das Sondersiechenhaus beherbergte Leute
mit ansteckenden Kranken , namentlich Aussätzi¬
ge : aber auch Blinde fanden hier ein Asyl. Die
Kutleutfrau hielt mit der Gutleutmagd Zim¬
mer und Betten in Ordnung . Am Sonntag und
an den Feiertagen erhielten die Insassen für
8 Pfennig Brot und 7 Pfq . Fleisch, an den
übrigen Wochentagen sollten sie sich ihren Un¬
terhalt erbetteln . Alle drei bis vier Wochen kam
der Siechenbader  und richtete den Kran¬
ken ein Bad in dem zum Sondersiechenhaus ge¬
hörigen Badhäuslein.  Beim Haus stand
auch ein Brunnen,  dessen Wasser vom jen-
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Zn der Ecke ein schöner Schrank, wie die anderen

Möbel aus Mahagoniholz , eine zierliche Waschtoilette,
das Bett mit dem japanischen Wandschirm, etliche Stühle,
mit weichem Sammet gepolstert, — alles machte einen
traulichen , anheimelnden Eindruck. Christa wollte jeden
Anschein eines Fremdenzimmers vermeiden, es sollte der
lieben alten Dame doch eine Heimat sein.

Christa betrachtete ihr Werk jetzt mit zufriedenen
Blicken. Sie setzte sich ein Weilchen in den Sessel an das
offenstehende Fenster . Träumerisch blickte sie hinaus auf
das blühende Asterbeet , in dessen Mitte sich eine bunte
Glaskugel befand , die von der warmen Herbstsonne be¬
schienen wurde und aus Dankbarkeit in allen Farben glit¬
zerte.

Christa dachte an die letzte Zeit zurück. Wie sie nächte-
lang wach gelegen und an ihren schwerkranken Mann ge¬
dacht hatte . Wie es nach und nach besser wurde , wie sie
ihn alle Tage besuchen durfte . Sie nahm ihm stets Blumen
mit, doch nie sah sie eine davon in seinem Zimmer . Nur
einmal standen Blumen neben seinem Bett . Es war der
Strauß , den sie am allgemeinen Besuchstag in Degen¬
hardts Händen gesehen hatte . Nur seine Blumen also hat-
ten Wert für Dietz. Christa schluckte auch dieses Weh still
in sich hinein.

Und immer dachte sie: wenn sie ihn doch ein einziges
Mal küssen könnte, während er schlief. Doch nie ließ man
sie allein . Die ernsten Augen der Pflegerin ruhten for¬
schend auf ihr . Christas Liebe zu Dietz war noch tiefer,
noch größer geworden . Sein Bild stand in ihrem Zimmer

und sie schmückte es täglich mit Blumen . Auch an die
Worte ihres Vaters dachte sie, der ihr freigestellt hatte , sich
von Dietz scheiden zu lassen. Doch davon wollte sie nichts
wissen.

„Bis er selbst es will, solange will ich.bei ihm blei¬
ben," hatte sie geantwortet , und sie sah es dem Vater an,
daß er damit ganz zufrieden war.

Auch heute wollte Christa zu ihrem Mann gehen.
Es wurde Zeit, sich fertigzumachen. Dietz sollte den Winter
in San Nemo verbringen , da seine Lungen noch angegrif¬
fen waren und die Aerzte den kalten deutschen Winter für
ihn fürchteten . Eine erprobte Pflegerin und Fritz Degen¬
hardt sollten ihn begleiten. Es war schon alles fest, als
Christa davon erfuhr . Seine Mutter hatte aufbegehrt
und hatte ihn selbst begleiten wollen. Doch der Arzt
wehrte ab. So blieb es dabei. Christa freute sich nun dop¬
pelt , daß sie Frau Ahrens engagiert hatte . So war sieden langen Winter nicht allein . Sie wollte Frau Ahrens
nicht eher in ihre unglückliche Ehe einweihen , bis es unbe¬
dingt nötig war.

Sie ging hinüber in ihr kleines Ankleidezimmer, um
sich für den Besuch in der Klinik anzuziehen. Bald stieg
sie denn auch die weiße, gewundene Treppe empor , die
zum Sprechzimmer Professor Körners führte . Heute traf
sie ihre Schwiegereltern bereits oben. Sie begrüßte sie
höflich.

Frau von Rosen sagte vorwurfsvoll : „Liebe Christa,
du läßt dich gar nicht mehr bei uns sehen. Wollen wir
nicht jetzt wieder, da Dietz seiner Genesung entgegengeht,
unsere gegenseitigen Donnerstagbesuche, einführen ?"

Christa hielt die Augen zu Boden gesenkt, als sie
sagte: „Verzeihe, Mama , ich hatte jetzt viel zu tun . Auch
glaubte ich dich die Zeit über ganz mit Dietz beschäftigt,
aber nun komme ich bestimmt wieder."

Frau von Rosen nickte freundlich und streichelte ihre
Hand . „Ich vermisse dich sehr, mein Kind , aber nun wird
ja alles wieder werden wie früher . Der Geheimrat sagte

uns vorhin , daß Dietz in vierzehn Tagen reist. Ich halte
es auch für das Beste, warum soll Dietz erst noch die häß¬
lichen Tage im Herbst abwarten ? Um so mehr, da der
Spätherbst sehr naßkalt prophezeit ist. Hoffentlich erholt
er sich vollständig."

Christa nickte. Und dann sagte sie aus ihrer Angst
um sein Leben heraus : „Hoffentlich wird er nie wiederreiten ."

Da sah ihre Schwiegermutter sie groß an und sagte:
„Dietz ist kein Feigling , er wird seinen Sport kaum auf-
geben, weil er ihn dies einemal beinahe das Leben gekostet
hat . Und Hans Friesen kommt ja nie mehr als Rivale
in Frage . Als Mensch war er ja längst unmöglich, nun
ist er auch als Reiter unschädlich gemacht. Dietz hat ihm
bewiesen, daß er ihn nicht fürchtet , ein zweites Mal
brauchte er nicht mit ihm zu reiten ."

Christa verstand die stolze Frau nicht. Sie , Christa,
würde nach dem Schrecklichen Dietz nie wieder reiten sehen
können. Mitten in ihre Gedanken hinein kam die Mel
düng, daß Herr von Rosen seine Besuche erwarte . Heute
harrte ihrer eine Ueberraschung : Dietz hatte seine Besuche
sonst stets im Sessel sitzend, eine Decke über die Knie ge-
legt, empfangen . Heute stand er aufrecht und schlank mit¬
ten im Zimmer . Christas Herz klopfte zum Zerspringen,
als sie ihn so sah. Er kam ihnen entgegen und küßte ihr
und seiner Mutter die Hand . Dann begrüßte er den Vater
herzlich. Der klopfte ihm auf die Schultern:

„Na . Junge , bist ja wieder auf dem Posten . Wie
freue ich mich."

Dietz lächelte. „Ich habe euch Sorge genug gemacht."
Er hob Christas Kinn in die Höhe. „Nun , kleine Chri¬

sta, was machen wir ?"
Sie zuckte unter seiner Berührung zusammen wie

von einem elektrischen Funken berührt . Die Augen ge-
senkt, mit glutdurchhauchtem Gesicht stand sie vor ihm.

Er aber dachte: „Armes , kleines Ding , hast doch so gar
nichts von deinem Leben." lForts . folgt .)
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seitigen Ufer der Nagold durch den Flutz gelei¬
tet wurde.

Wie die meisten Städte des Landes hatte
Wildberg auch sein Spital.  Es war eine Stif¬
tung des Hans Kissenpsening und seiner Toch-
der Margarethe vom Jahr 1501. Während nun
die Spitäler der anderen Städte des Landes
meist über einen großen Besitz verfügten, ist das
Wildberger immer arm geblieben. Zwar gehör¬
te ihm der Neifflinswald im Bettenberg, auch
ein Haus (das Blockhaus) zur Unterbringung
von Geisteskranken, aber Geldmittel standen
ihm nur in bescheidenem Matze zur Verfügung.
In den Spitälern des Mittelalters suchten
arbeitsunfähige , alternde, kränkliche Männer
und Frauen Unterkunft. Sie verschrieben ihr
Vermögen oder auch nur ein Teil davon dem
Spital , um sich darin ein ruhiges Plätzlein .zu
sichern und in stiller Beschaulichkeitihren Le¬
bensabend zu verbringen. Das Spital  war
also ein P f r ü n d n e r h a u s. ein Alten¬
heim.  Wenn das Wildberger Spital nur über
bescheidene Mittel verfügte, so deshalb, weil es
an reichen Pfründnern und an reichen Stiftun¬
gen fehlte. Es scheint auch, datz nicht immer ein
guter Geist in dem Hause waltete , datz viel
Streit und Hader der Insassen den Aufenthalt
im Spital nicht begehrenswert machten, zumal
es ohnehin nicht viel zu bieten vermochte. Nach
dem Willen des Stifters sollte jeder Spitäler
sein Brennholz,  jährl . ein Stück graues
Tuch und jeden Samstag 7 Schilling
erhalten. Mit dem Geld sollte er sich selbst sei¬
nen Lebenunterhalt verschaffen. Ein Versuch, den
Insassen statt Geld die Kost zu reichen, mutzte
wieder aufqegeben werden, da man nach einem
halben Jahr schon 30 Pfund Heller verbraucht
hatte, während für das Jahr nur 43 Pfund zur
Verfügung standen. Im Jahr 1573 wurden dem
Spital Räume des Klosters mit der
K l o ste r ka p e l l e zur Verfügung gestellt. Wer
gehofft hatte, datz mit dem Umzug auch ein Um¬
schwung im inneren Betrieb der Anstalt eintre-
ren würde, sah sich getäuscht. Weil die Rechnung
des Spitals meist mit einem Fehlbetrag abschlotz,
hatte die Verwaltung keine ungetrübte Freude
an dieser Wohlfahrtseinrichtung. Es ist darum
auch verständlich, datz sie 1587 die Geldeinkünfte
des Spitals dem Armenkastenzuwies und beide
Wohlsahrtseinrichtungen gemeinsam verwaltete.
Im Vergleich mir der Nachbarstadt Altensteig
war übrigens Wildberg hinsichtlich des Fürsorge¬
wesens immer noch bester daran. Das Altenstei¬
ger Spital hatte überhaupt keine Einkünfte,
während Wildberg sich immerhin einiger Stif¬
tungen erfreuen durfte.

Wildberg bekam seinen Teil an der Stif¬
tung von 1000 Gulden,  die Herzog Lud¬
wig für die Armen seines Landes gemacht hatte.
Vom Kloster Reutin  erhielt es jährlich 10
Scheffel Roggen und 23 Scheffel Dinkel, woraus
oer Armenkasten das Armenbrot backen lassen
sollte. Die ansehnlichste Stiftung aber machte
ein Wildberger Bürgersohn, der Tübinger Pro¬
fessor Balthasar Käuffelin.  Im Jahr
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1557 verschrieb er seiner Vaterstadt 1000  Gulden,
deren Zins zunächst für Verwandte , dann aber
auch für Armenzwecke bestimmt war.

Es sei zum Schluß noch einer Einrichtung
geoacht, die Wildberg gleich den anderen Srädten
des Landes getroffen und die sich in teuren Zei¬
ten zum Segen aller Bürger in Stadt und Amt
ausgewirkt hat ! In Verbindung mit Gültlingen.
Sulz und Ebhausen hat es Fruchtvorräte !
aufgekauft und a u f d e r K i r che n b ii h n e !
aufgespeichert,  um gegen Hungersnot in s
Zeiten der Teurung geschützt zu sein. Zu diesem !
Zweck hatten die genannten Gemeinden je 150
Gulden beizusteuern. Es wurden Roggen und
Dinkel zu Brotmehl . Haber zu Musmehl gekauft
und zum Selbstkostenpreis ohne irgend welchen
Zuschlag zu den Geschäftsunkosten abgegeben. Die
Vorräte haben zwar zur Versorgung der Ein¬
wohnerschaft in den 7 Teuerungsjahren von 1560 !
bis 1575 nicht ausgereicht, aber zur Linderung .
der Not nicht unwesentlich beigetragen. !

«amstng , den 17. November IVj

«Bitte.Me«Sie wir ei«MilienNMu-
Wiederauferstehung Heraldik Vertiefte Familienforschung

1!/,. Die faimliengeschichtliche Forschung er¬
freut sich heutzutage mit Recht einer außer¬
ordentlichen Anteilnahme des ganzen Volkes.
Was früher ein Privileg des Adels war , ist
heute Allgemeingut geworden, und Menschen,
die nie daran gedacht haben, nach ihren Vor¬
fahren zu forschen, beschäftigen sich heute mit
ihrer Herkunft, ihrer Abstammung. Durch
den oft notwendigen Nachweis arischer Ab¬
stammung sind viele Volksgenossen zu inten¬
siver Familiensorschung angeregt worden, die
nie in ihrem Leben von derartigem etwas
wissen wollten. Gar mancher ist bei dieser
Gelegenheit darauf gekommen, daß seine Vor-
vordern ein Familienwappen führten, eine
Entdeckung, die in den meisten Fällen Ver¬
wunderung auslöste. Denn Wappen wurden
doch bisher nur von Adeligen geführt. Weit
gefehlt! Fast alle angesehenen Familien be¬
saßen früher ein Wappen und auch die alten
Bauerngeschlechterwaren stolz auf ihr über¬
liefertes Familienzeicheu. Mit der Zeit aller¬
dings sind viele Wappen verloren gegangen
niemand wußte mehr, wie sie dereinst aus-
>ahen. Was tun?

Irgend ein altes Siegel, mit dem der Ui
großvater seine Briefe versah, gibt vielleich
Aufschluß. Vielleicht deutet aber auch eii
Grabstein, ein alter Chorstuhl das ehemalige
Wappen an. Wenn aber alles fehlt, bleib,
nichts anderes übrig , als einen anerkannter
Heraldiker zu Rate zu ziehen. Wohl werdei
sich die meisten Menschen einen solcher
Schritt reiflich überlegen, denn es ist nichi
ledermannZ Sache, sich ein Wappen anfer-
ügen zu lassen von dem niemand weiß, ob
- überhaupt berechtigt ist. Sich ein ganz

neues Wappen arbeit ^ zu lassen, ist heute
kein Privileg einzelner mehr, sondern viel¬
mehr das gute Recht aller . Der Wappen¬
maler . der es aufertigt . ist ein gelehrter
Mann , der nach Jahren bitterer Auftrags-
losigkeit endlich wieder etwas verdient. Er
muß. um in seinem Beruf zu genügen, hieb-
unv stichfest sein. Mit anderen Worten , ein
Heraldiker muß sich in der Wappenkunde
auskennen wie in seiner eigenen Hosentasche.
Die alten Wappen waren nämlich nach ganz
bestimmten Grundsätzen und Regeln gebildet
und setzten sich aus ganz bestimmten, gesetz¬
mäßigen Bestandteilen zusammen. Die Kund?
von diesen Bestandteilen ist eine Wissenschaft
für sich, die wohl erlernt sein will. Wer sich
nämlich nicht genau auskennt, wird nie und
nimmer ein einwandfreies Wappen zeichnen
und entwerfen können, denn es kommt nicht

. oaram an . einfach ein Wappen zu besitzen.
! sondern vielmehr darauf , ein Wappen zu

haben, das einen ganz bestimmten, eindeutig
sestgelegten L-inn hat . Ein geschultes Heral¬
dikerauge erkennt ohne weiteres ob ein Wap¬
pen sinngemäß ist. oder nicht. Es gibt in
Deutschland eine große Anzahl Heraldik- und
Wappenvereine, die sich mit nichts anderem,
als mit der Prüfung von Wappen abgeben.
Zum Teil sind diese Vereine schon recht alt
und besitzen eine nicht zu unterschätzende Tra¬
dition. Für das anzufertigende Wappen dür¬
fen nur ganz bestimmte Farben , bestimmte
Stilisierungen , Ornamente usw. verwende!
werden. Der kleinste Fehler nach dieser Rich¬
tung und das Wappen ist falsch — wertlos.

Da kommt nun natürlich so mancher kniff¬
lige Auftrag zum Wappenmaler . Wie soll
das Wappen aussehen. das Herr Müller odei
Herr L-chmidt haben möchte, welche Shmbole
sollen darauf erscheinen? Die schließlich? Fer¬
tigstellung des Wappens ist oft einfacher als
die Vorbereitung , die .Komposition". Dst
meisten Menschen bringen natürlich gan;
falsche Vorstellungen mit. Wenn sie sich diese
nicht ausreden lassen, dann kann aus dem
Auftrag nichts werden, denn ein Heraldiker
macht keine Zugeständnisse, er macht seine
Sache richtig oder gar nicht. So manche
schwierige Besprechung beim Wappenmaler
endet aher damit, daß sich der Auftraggeber
willig belehren läßt und dafür die Gewißheit
erhält , daß niemand an seinem Wappen auch
nur da? Geringste wird auZsetzen können.

Humor !
„Wo warst du denn so lange . Fritz?"
„Im Kittchen, mein Lieber!"
„Warum denn?"
„Ich bin zu langsam Auto gefahren!"
„Zu langsam??"
„Ja . zu langsam ! denn sonst hätte mich das

Polizei -Motorrad nicht einholen können!"

Ich habe gehört, deine Frau hat einen Auto-
uufall gehabt? War es schlimm?"

„O nein. Bei beiden ist nur ein bitzchen Farbe
heruntergegangen.

„Wenn Sie es in ihrem Leben zu etwas
bringen wollen , dann hören Sie auf meinen
Rat !"

„Und der heißt?"
> „Geben Sie nie etwas auf Ratschläge anderer
! Leute!

WWWW»

Der Mächtige. dM menschlich wurde
Vevor mm» zu ihm ins Zimmer trat, blieb
man unweigerlich einen Augenblick stehen,
straffte sich,griff nach der Krawatte und prüfte
noch einmal den Anzug vom Kragen bis zu
den Schuhen/<8r war in seinem Kreis ein
mächtiger Mann.Aber alle seine Macht konnte
die merkwürdige Scheu nicht erklären, die
jeder, der für oder mit ihm zu tun hatte, vor
ihm empfand. / Er war gerecht und korrekt,
haste niemals,auch inseinerschlechtestenEtunde
nicht, daran gedacht, seine Macht irgendwie zu

mißbrauchen oder sie unnötig fühlen zu taffen. Woher also die Scheu vor ihm? / Hinter
seinem Rücken wisperte man, er sei kein Mensch mehr. Ein Arbeitstier sei er, eine Maschine
und ein bedauernswerter Knecht seiner eigenen Macht. —Es gab viele Menschen, die ihn
anbeteten, viele, die ihn fürchteten, aber es gab keinen, der ihn liebte. Vielleicht war er
deswegen so unnahbar geworden? Jedenfalls glücklich, innerlich glücklich war er nicht.
Eines Tages nun bekam er von jemandem, mit dem er gar nicht verwandt war und
der gewiß nichts von ihm haben wollte, ein Geschenk. Der Betreffende schrieb, es sei

nur das kleine Zeichen seiner Dankbarkeit, eine Aufmerksamkeit nur, aber er hoffe, daß
es ihm wenigstens halbsoviel Freude bereite, wie er gehabt habe, als er es suchte und
endlich fand / Dieser Brief bedeutete für den Mächtigen viel! Sollte es wirklich
soviel Freude machen, zu schenken? Er ertappte sich plötzlich dabei, wie er überlegte,
was er wohl jenen, mit denen er täglich zusammenkam, schenken könnte, und er mußte
feststellen, daß ihm alle diese Menschen innerlich ferngeblieben waren, daß er noch nicht
einmal wußte, worüber sie sich freuen würden/ Da fing er an, alle Menschen seiner
Umgebung als Menschen zu beobachten, und er freute sich wie ein Kind, wenn er
unauffällig einen ihrer Wünsche entdecken konnte/ Oie Adventswochenwurden für
ihn ein einziges Fest. Das Wählen der Geschenke, das richtige Zuteilen und Verpacken
bereitete ihm eine Freude, die er bisher nicht gekannt
hatte> und noch nie hatte er so vorsichtig wägend
eingekanft/ Er, der Mächtige, war menschlich
geworden, er hatte entdeckt, daß es ein Glück und
eine wahre, tiefe Freude für jeden Menschen gibt,
das Glück und die Freude, andere glücklich machen
zu können. Im Schenkendürsen fand er für sich
den großen Wrihnachtsssge,:. * -)- * * *

Sonntag , 18. November
6.35 Äaieulouzer,
S.lb Zeitangabe. Wetterbericht. Nach-

richte«
8.25 Gumnafttk
148 Bauer bSr «n!
9.88 Wille u«d Form i« neue»

Staat
8.45 Morgenkauzert

>8.45 Deutsches Bolk — Deutsches
Erbe. L. Der Wurzelgrund
deutscherWelt

41.38 „Friedrich »o« Flstow"
l '2.88 Ttandmusik a«S der Seldherr»-

halle
I1M Meines Kavitel der Zeit
13.15 „Sonntag — der schönst« Ta«

der ganze« Woche"
(Schallplatten)

14.00 Sinderstunde
Müuchbauie« bei de« siebe«
Schwabe«

15.88 « uute Musik
lk.m Nachmittagskouzert
17.M « auerutumsabend aus de«

Osterfeld anlählich der Reichs,
bauerutagun« i« Goslar

18.M ..Suleika"
Ei» Gedenkblatt zum ISN. Ge¬
burtstage »an Marianne von
Wtllemer

18.30 Buutes Schallplattenkonzert
18.M Reschsseuduug: Reichsbaueru-

tag««» i« Goslar

Rrichsbaiiernsiihrcc Walter Darre
spricht

18.35 Svvrtb, »richt
28.08 Fuukkarnsiell
2l .3v Reichsscndnng:

Fünftes Meisierkouzrrl des deut¬
sche« Rundfunks

22.85 Zeitangabe , Nachrichten. Wetter-
nnd Sportbericht

22.45 Tanzmusik
24.M 2.88 Nachtmusik

Montag , 19. November
6.81 Cdaral — Morgeuspruch
8.15 Gomnaftit
6.45 Zeitangabe. Wetterbericht,

Krlihmeldnnge»
7.00 Frübkouzcri
8.38 Gumuaftik
8.45 Wetterbericht WasierftandS-

meldungen. Sraur »s««k
5.88 Seudrpause

>0.8» Nachrtchten
>8.15 Schulfunk kür »>e Stuse»

Deutsches Bolk, deutsch« Arbeit:
18.45 Sereuade»
11.15 Fuukwerbnugskonnr « der Reichs

vostreklame Stuttgart
11.45 Wetterbericht und Bauerusuuk
12.08  Mittagskonzert
13.88 Zettangabe. Saardtenft
>3.85 Nachrtchten. Wetterbericht
13.15 Buutes Overuvrogramm

(Schallplattenkonzert)

l l.15 Sendepause
15.38 Aus schwäbischen Tage«
Ui.m 'Nachmittagskouzert
18.88  Hitlerjugend -Funk

„Ein Holzbildhauer komm! aus
Schweden"

18.30 Zwei Flügel im drei Viertel
Takt

19.88 Abeiidinusik
28.88 Nachlictin non'nsi
28.18 Bolk und Wirtichail a» der

Saar
28.30 Dichterstuude: Mar Reuschle
21.88 Neue Unterhaltungsmusik
22.88 Zellangabr. 'Nachrichten. Wetter¬

und Sportbericht
22.38 Die neueste« Tonsilmschlager

(Schallvlatten)
23.08 Tanzmusik
24.88- 2.88 Nachtmusik

Dienstag , 20. November
6.88 Bauerutuuk
6.18 Choral — Mor«ensvruch
6.15 Gomnastik
6.45 Zeitangabe. Wetterbericht.

Arlibmeldungcn
7.88 Frühkouzert
8.38 GumnaMk
8.45 Wetterbericht. Wasserst,t»ds>

iiieldu»gen
3.58 Sendepause

lo.M Nachrichten
18.15 Schulfunk — Fremdsprachen

Französisch — Oberstufe
10.45 Mllsizierstunde
11.15 Fnnkwerbungskoiizert d. Reichs-

vostreklame Stutlgart
11.45 Welierbernh, „nd Bauernsuttk
12.88 Mittagskonicrt
13.88 Zcilangabe . Saardtenft
>3.85 Nachrichten. Wetterbericht
13.15 Mittagskouzeri

(Originale,»nialiine»)
14.15 Sendepauic
15.38 Kiuderftuude

DaS Märchen vom Glück
16.88 Nachmittagskouzert
17.38 Ei » kurioser Kaffeeklatsch
18.88 Franzöülcher Sprachunterricht
18.15 Ans Wirtschaft und Arbeit
18.38 Zum Tag der deutschen Haus¬

musik. 1. „Mozart — langweilig,"
2. Allerlei gute Hausmusik

18.45 Die Viertelstunde des alte»
Froutsoldaten

28.88 Nachrichtendienst
28.15 Reschsseuduug: Musik im de Ni¬

schen Hei«
21.88 „Eine schutzlose Frau"
21.38 Tanzmusik
22.88 Zeitangabe. Nachrichten. Welter¬

und Sportbericht
22.38 „Liebeleien" (Schallplatte»)
23.88 Tauz in der Nacht
24.68- 2.88 Nachtmusik

Mittwoch , 21. November
Laudesbuhtag

6.35 Frühkonzert
8.15 Zeitangabe . Wetterbericht, Nach¬

richten
8.25 Gumuaftik
8.40 Bauer , hör zu!
9.88 Evaugelische Morgenfeier
9.45 „Der 94. Psalm " (Orgel!

18.10 „Einkehr" Deutsche Oden
! 10.28 Fünf geistliche Lieder für Gesang

uud Klavier
11.88 Sendepause
11.38 Morgeumnftk
12.08 Mittagskouzert
12.58 Saarländische Dichter
13.85 Mittagskouzert
14.30 Scndevause
15.15 Werk« von Vinzenz Lachncr
16.88 Nachmittagskouzert
18.08 Wolken, Lust uud Winde
18.38 Orchefterkonzert
19.88 „Der Weg des Helden"
19.18 Mutter , Tod und Streiter
19.38 Fortsetzung des Orcheftcrkonzerts
28.88 Nachrichtendienst
20.18 Uulere Saar —

Deu Weg srri zur Verständig»««
20.38 Orchefterkonzertmit Solisten
21.38 Klaviermusik
22.88 Zettangabe. Nachrichten, Weltcr-

und Sooribertchl
22.30 Nachtmusik

24.M- 2.80 Nachtmusik
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Leite 3 Nr . 169 Der Gesellschafter Samstag , Len 17. November 1931

Aus Stadt und Land
Nagold , den 17. November 1934.

Wir träumen von einem Staat deutscher
Nation , der unserm deutschen Volk wieder
das tägliche Brot auf Erden zu sichern ver¬
mag.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des

Reichs auf das Forstamt Entringen  den
Forstmeister Wiedenmann  in Enzklösterle
seinem Ansuchen entsprechend verseht.

Diensterledigungen.
Die Bewerber um das Forstamr Enzklösterle

haben sich binnen II Tagen bei der Forstdirek¬
tion zu melden.

Am Sonntag gibts wieder
^ Eintopfgericht
' Wie im vergangenen Monat wird auch am
j kommenden Sonntag jeder Volksgenosse eines

der beliebten Eintopfgerichte essen. Mit dem
Herannahen des Winters , wenn die Speisekarte

! nicht mehr die vielseitigen Gerichte des Som¬
mers aufweist , müssen alle deutschen Volksgenos-

s sen sich wieder derer erinnern , denen das Schick-
> sal kaum das Notwendigste zum Leben gibt.

Wenn wir am kommenden Sonntag wieder un-
j ser Eintopfgericht essen, werden viele mitessen,

die sonst vielleicht abseitsgestanden und mit
! knurrendem Magen ihr Dasein verwünscht hät-
' ten . Das gibt es aber heute in Deutschland

nicht mehr . Jeder Mensch im dritten Reich ist
s dazu verpflichtet , mit seinen hilfsbedürftigen

Volksgenossen zu denken , zu fühlen und auch zu
teilen , selbst dann , wenn er selbst den Leibrie¬
men um ein Loch enger schnallen muh ! Das
Opfer , das wir bringen , bringen wir nicht mrtz-

i los . Es sind Menschen wie wir , von demselben
Fleisch und Blut , mit denen wir teilen , mit
Lenen wir zusammen unser Eintopfgericht essen

- werden . Wir kennen heute im neuen Reich nur
j eine Volksgemeinschaft . Denen , die zu schwach
^ sind und nicht mitkommen , müssen wir unsere
- Hand reichen und vorwärts helfen . Das ist rit-
i tcrlich , edel und deutsch!

Verschlungene Wege
i Das ist der Titel einer gröszeren christlichen
s Aufführung , die am Sonntag , den 18. Novem-
i ber 1934, nachm . 2.30 Uhr in der städt . Turn-
! Halle in Haiterbach  und abends 7 Uhr im
s Saale des Gasthauses zur Traube in Nagold
s zur Darstellung gebracht werden wird . Die Auf-
: führung stellt in 13 z. T . hochdramatifchen Auf¬

tritten die Lebensschicksale von Menschen unserer
Zeit lebenswahr vor Augen und hält mit ihrem
tief ergreifenden Inhalt die Zuhörer von An¬

fang bis zum Ende in höchster Spannung . Eie
ist in verschiedenen Städten , überall in über¬
füllten Sälen , bereits über 30 mal aufgeführt
worden und muhte mehrere Male auf vielseiti¬
gen Wunsch da u . dort wiederholt werden . Ein Be¬
such der Veranstaltung ist zu empfehlen . Er bringt
reichen Segen und viel Gewinn für Herz und Ge¬
müt . Der Verfasser ist Alfred Füßle -Sturt-
gart , der mit einer Stuttgarter Gruppe die Auf¬
führung geben wird . (Siehe auch die Anzeige
in heutiger Nummert.

Der Vorverkauf in Nagold ist bereits seit
einigen Tagen abgeschlossen . Programme in be¬
schränkter Zahl sind nur noch an der Abendkasse
zu haben . Wie ferner aus den kirchlichen
Mitteilungen der Methodistischen Gemeinde her¬
vorgeht , beginnt am Montag eine Bibelwo  -
che, die bis Freitag dauert und jeweils 8 Uhr
beginnt.

Nochmals Bußtag
Dieser Tage haben wir hier veröffentlicht,

dag der Mittwoch , 21. November 1934 ein ge¬
setzlicher , bürgerlicher Feiertag  ist.
Da uns nun weitere Anfragen zugingen , was
darunter zu verstehen sei. so möchten wir in aller
Deutlichkeit sagen , daß der kommende Mittwoch
einem Sonntag gleichgestellt ist , das; also Be¬
triebe und Schulen geschlossen sind , das; niemand
beschäftigt werden , im Gegenteil sich ausschlafen
darf . Gottesdienste am Mittwoch siehe heutige
kirchliche Nachrichten.

Tonfilmtheater
„So ein Flegel"

Eine grosze Tageszeitung schreibt über den
Film:

Das garantiert gute Laune und Vorfreude,
die schon erfüllt wird , ehe man sichs versiebt,
ein großer Lacherfolg und auch ein künstlerischer
Erfolg auf der ganzen Linie . Eine ganz ver¬
rückte Verwechslunqsgeschichte , die Heinz Rüh-
mann spielt , wie nur er so was spielen kann,
mir der Lust des echten Komödianten und dem
ganzen Talent zur Verkörperung jener halben
Schlehmile . Als . vorsintflutlicher Typ des Tanz¬
lehrers unübertrefflich Rudolf Platte . Es gab
Lachen ohne Ende . Beifall bei „offenem Vor¬
hang " und am Schlusz den grofzen Applaus,
den der Film verdient hat.

Requiem von Brahms
Am Sonntag , den 25. November , nachm . 4.30

klhr führt der Musikverein Nagold das deutsche
Reguiem von Brahms für Chor . Orchester , Or¬
gel und Einzelsänger in der hiesigen Stadt-
tirche aus.

Tagung des RS .-Lehrerbundes
am 14. November 1834

„Musikerziehung in der Schule " lautete das
^ Thema der Tagung des NSLB . am 14. Novem-
i ber im Seminarfestsaal . Kreisamtsleiter Vo-
! Sam er wies in seiner Begrüßungsansprache

auf den Eautag der Schwäbischen Erzieher im
Oktober hin , auf dem uns die Führer unseres
Berufs , die Kultminister Mergenthaler und
Schemm , sowie der stellv . Gauleiter Schmidt
durch ihre wegweisenden Worte Herz und Ge¬
müt stärkten . Er erinnerte an Schiller , dessen
Gedenken wir in den letzten Tagen feierten und
gelobte , das ; wir das Erbe Schillers unverfälscht
an die uns anvertraute Jugend weitergeben
wollen . Im Auftrag der Gauamtsleitung gab er
bekannt , das; der Lehrer Hans Müller in Nagold
zum Vertrauensmann der Junglehrer und zum
Geschäftsführer der Kreisamtsleitung Nagold
des NSLB . bestellt wurde.

Studienrat Schmid,  der die weitere Tagung
leitete , sprach zuerst in einem kurzen einleiten¬
den Vortrag seine Gedanken zur neuen Schul¬
musik aus . Beim früheren Schulgesang , so führ¬
te er aus , wurde meist nur gefragt w i e und
nicht was soll gesungen werden . Das wurde

^ anders als Jöde seinen „Musikant " herausgab
, und in Singwochen die neue Art zu singen lehr¬

te . Auch in Nagold gab er im Jahr 1924 eine
solche achttägige Singwoche und zeigte hier prak¬
tisch, was er wollte . Im vorigen Jahr , als das
3. Reich kam , wurde Jöde von vielen Seiten an¬
gefeindet . aber es erstand ihm in dem natio¬
nalsozialistischen Pädagogen Ernst Krieck ein
starker Fürsprecher . Was ist nun das Neue?
Zunächst die Fragestellung ist anders . Was
soll gesungen werden ? heißt es heute . Nicht mehr
gesungen werden sollen viele unserer alten Schul¬
lieder , dagegen soll das alte , erdhafte Volks¬
lied , das Lied aus längst vergangenen Zeiten,
das uns von unsren Vorfahren überliefert wur¬
de, eifrig gepflegt werden . Darunter sind Lands¬
knechtslieder , Soldatenlieder , Lieder aus dem
30jährigen Krieg , Totentänze , alte Weihnachts¬
lieder , Reigen und Spiellieder , Handwerker¬
und Zunftlieder , Balladen , Tanzweisen und
Märsche . Die einzelnen Landschaften und Stäm-

! me kommen in diesen alten Liedern wieder zu
! Wort . Das 6. Heft des „Musikant " hat Jöde

Bach gewidmet und das 5. Heft dessen Vorläu-
' (er . Hier kommt der alte protestantische Choral,

das kostbarste Volksgut , das wir haben , zu Eh¬
ren . Kein andres Volk kann ein solches Gut auf-
weisen . An den Weihnachtsliedern zeigte der
Vortragende dann den ganz großen Unterschied
Wüschen einst und jetzt . Das echte Volkslied weckt
das Gefühl der Verbundenheit im Volke . Je
echter und reiner dieses Volkslied ist umso höher
steht ein Volk und es hat die Pflicht , dieses
Eut zu wahren und zu mehren . — Jöde stammt
aus dem Wandervogel . August Halm übte gro¬
ßen Einfluß auf ihn aus und auch Walter Hen-
>el wirkte in seiner Weise . Obwohl beide Jöde
überlegen sind , so hat doch Jöde die Schulmusik
geschaffen. Wie soll nun gesungen werden ? Nicht
"Ar wie früher soll die 2. Stimme von der 1.
abhängig sein , sondern die 2. und 3. Stimme
k A möglichst selbständig sein . Hensel und Sei-

- lert haben sehr gute 2. Stimmen . Als Vorbilder
lenen hier Prätorius , Schein und Scheid . Auch

kann die zweite Stimme selbst gefunden werden,
wie man cs hie und da auf der Straße oder
in Geselligkeit hören kann . Ja , die Schule kann
sogar soweit gehen , daß sie selbst eine Melodie
erfindet . Auch sollen manche Lieder gemimt und
gespielt werden . Die Instrumente , namentlich
Violine und Flöte , sollen ausgiebig beim Schul¬
gesang Verwendung finden . Das Schicksal der
Musik war schwer . Vor der Zeit des Rationa¬
lismus hatte die höhere Schule 4—5 Singstun¬
den wöchentlich . Schule und Kirche pflegten die
Musik in hohem Maße . Dann kam aber eine
Zeit , in der sogar Pädagogen behaupten konn¬
ten , die Musik verderbe den Charakter . Mehr
und mehr verlor die Musik den Boden und das
Ende , die vollständige Entartung , zeigte sich in
der modernen Asphaltmusik unserer Großstädte.
Heute hört man so viel von Blut und Boden.
Auch für die Musik wäre das Blut da , aber der
Boden fehlt und den sollte die höhere Schule
gewähren.

Der zweite Teil der Tagung zeigte nun an
praktischen Beispielen wie das neue Singen
schon weitgehend Eingang gefunden hat in un¬
sere Schulen . Rektor Kiefner sang mit seiner
Klasse 3 alte Choräle , deren 3stimmiger Satz
von dem früheren Nagolder Seminaristen Theo¬
dor Schäuble stammt . Sie sind etwas ganz an¬
deres , als was man bisher in dieser Richtung
hörte , und wer einmal in dieser neuen Art , die
wohl vielleicht etwas schwieriger sein mag als
die alte , gesungen hat , der wird wohl schwerlich
mehr zum Vergangenen zurückkehren . Seminar¬
lehrer Rümelin führte mit der Seminarübungs¬
schule das Nachtwächterlied auf . Recht frisch und
ansprechend wirkten die beiden von der Real¬
schule unter Lehrer Heinzelmann gesungenen
Lieder : „Ich armes welsches Teufel " und „Steh
auf hohem Berge " mit ihren durchaus selbstän¬
digen 2. Stimmen . Fräulein Gut zeigte mit
ihren Mädchen in netter Weise wie das Spiel-
licd und der Reigen Anwendung finden.

Seminarlehrer Roth  zeigte nun mit der
ersten Seminarklasse , wie heute hier gesungen
und musiziert wird . Da in diesem Alter gebro¬
chene und ungebrochene Stimmen vorhanden sind
und keiner der gegenwärtigen Liedersätze be¬
nützt werden kann , so führte die Not dazu , Stim¬
men selbst zu machen . Daß hier in der Hauptsache
Silcherlieder gesungen werden , hat seinen Grund
darin , erklärte der Vortragende , daß diese unsrer
Eigenart besser liegen als die Lieder aus andern
Gauen . Recht interessant war es zu hören , wie
die Schüler all die Lieder , die sie singen , auch
im Klavier - und Violinunterricht spielen . Wem
wäre es nicht gegangen wie unserem Kreis¬
amtsleiter , der in seinem Schlußwort zu einem
Vergleich zwischen einst und jetzt angereizt wur¬
de ? Wahrlich , wir beneiden unsren Nachwuchs
um diesen Unterricht und wir glauben bestimmt,
daß er in allen Musikfächern zu besseren Erfol¬
gen führen wird als derjenige , den wir Aelteren
genossen . Der Kreisamtsleiter brachte allen Mit¬
wirkenden den herzlichen Dank der Versammlung
zum Ausdruck . Wie immer beschloß ein begei¬
stertes Sieg Heil auf unseren Führer und die
gmeinsam gesungenen Nationallieder die an¬
regende Tagung.

Die Zeiten , in denen ein innerlich zer¬
rissenes Deutschland beim Ausland um Hilfe
bettelte , sind vorbei . Das deutsche Volk ist
sich bewußt geworden , daß es wie jedes Volk
auf der Erde ein Recht auf einen Platz an
der Sonne hat . Unser Volk will leben.

Auch der Winter kann uns unsere Zuver¬
sicht nicht trüben ! Die Erfolge der Arbeits¬
schlacht und das vorjährige Ergebnis des
letztjährigen Winterhilfswerkes haben das
bewiesen . Wenn Deutschland seinen bedürf¬
tigen Volksgenossen im letzten Winter fühl¬
bare Hilfe gegen Hunger und Kälte gewäh¬
ren konnte , dann wird auch in diesem Jahr
niemand Not leiden müssen!

Es kommt lediglich auf uns selbst an . auf
unsere unbeugsame Opferwilligkeit und
unsere unverdrossene Mithilfe . Klagen wir
nicht über die Zeit und ihre Härte , warten
wir nicht auf Wunder ! Wozu haben wir
unsere Geisteskräfte , wenn wir sie nicht ge¬
brauchen ? Sind wir ein Volk , eine lebendige
Tatgemeinschaft , wenn wir uns nicht gegen¬
seitig tragen und stützen?

Wir wollen anpacken und handeln und da¬
mit selbst das Wunder unserer Rettung voll¬
bringen ! Wenn das Schiff auf ruhiger See
durch die Wellen gleitet , ist es ein leichtes
Arbeiten für Offiziere und Matrosen . Bricht
aber ein Sturm mit seiner Urgewalt herein,
drohen Klippen und Gefahren , dann heißt
es : „Alle Mann an Deck!" In der Not kön¬
nen wir ans keinen Mann verzichten . So
muß der jetzige Winter alle Deutschen im
stärksten Lebenswillen vereinigt finden . —
Lassen wir darum alle kleinmütigen Gedan¬
ken und alle Zweifel schweigen ! Ein Mil¬
lionenvolk , das geschlossen austritt , kann
seine Notleidenden auch durch Notzeiten hin¬
durchbringen , muß es können ! Ein Volk , das
nicht dazu bereit wäre , gibt sich selbst auf.
Nur eine Losung geht durch Deutschland:
„Treu zu Führer und Volk im Kamps gegen
Hunger und Kälte !"

Morgen Sonntag finden die Monats-
Sammlungen für das

Eintopfgericht und
das Winterhilfswerk

statt . Tue jedermann seine Pflicht!

5 Jahre gemeinnützige Arbeit
der Oeffentlichen Bausparkasse Württemberg

Die öffentliche Bausparkasse Württemberg
kann in diesen Tagen auf ihr fünfjähriges Be¬
stehen und auf die Zuteilung der 50. Million
Vertragssumme zurückblicken . Aus diesem Anlaß
fand am Samstag , den 3. November d. I . in der
Kassenhalle der Wllrtt . Girozentrale eine schlichte
Feier statt . Präsident Neuster vom Württ . Spar¬
kassen- und Giroverband begrüßte die stattliche
Versammlung . Regierungsrat Dr . Goebel über-
brachte die Wünsche des Innenministeriums und
Dir . Weber sprach über die Idee des Bausparens
v . die Leistungen der Offenst . Bausparkasse Würt¬
temberg für die Wirtschaft des Landes . Mit
ihren billigen , unkündbaren und vorwiegend auf
2. Hypothek gegebenen Darlehen konnte sie vie¬
len Bausparern zu einem Eigenheim verhelfen
und zahlreichen Volksgenossen Arbeit und Brot
geben.

Im Rahmen dieser Feier erfolgte die 19. Zu¬
teilung von Baugeldern in Höhe von 6 754 500
Mark an 742 Bausparer . Die Bausparkasse be¬
treut nun im ganzen 12 000 Vausparer mit einer
Vertragssumme von 91 Millionen Reichsmark.
Fast 60 Prozent der Bausparsummen sind zuge¬
teilt , so daß von 10 Bausparern 6 ihr Geld be¬
kommen haben und nur noch 4 warten . Diese
Tatsachen sind ein Beweis für das Vertrauen,
das die Oefsentliche Bausparkasse Württemberg
genießt und für den Aufschwung , den sie in den
wenigen Jahren genommen hat.

FEe Berichterstattung
Tie falsche Berichterstattung einer außer-

wiirttembcrgischcn Zeitung über die Rede
des württembergischen Wirtschaftsministers
Dr . Lehnich konnte durch die polizeilichen
Erhebungen aufgeklärt werden . Ter Verfas¬
ser des falschen Berichtes ist der Stuttgar¬
ter Mitarbeiter einer Kölner Zeitung . Er
hat bei feiner Vernehmung angegeben , seinen
Bericht nach dem ihm vorliegenden Wort¬
laut der Rede aus dem „ Württembergischen
Staatsanzeiger " selbst verfaßt zu haben . In¬
folge völlig zusammenhangloser Kürzungen
und Umstellungen entstand eine Darstellung,
durch die die Ausführungen des Ministers in
das völlige Gegenteil verkehrt worden sind.
Der Korrespondent wurde bis zur völligen
Aufklärung des Tatbestandes in Schutzhaft !
genommen . Von dem Ergebnis der weiteren >
Nachforschungen wird es abhanden , ob die
'Angelegenheit zur '.Aburteilung an das Son¬
dergericht wcitergeleitct wird.

Sportvorfcha«
Fußball:
Zum vorletzten Verbandsspiel der Vorrunde,

hat die Fußball -Abteilung am morgigen Sonn¬
tag in Altburg anzutreten . Altburg ist durch
verschiedene Siege zur Mittelgruppc aufgerückt.
Ganz besonders auf heimischem Gelände ist die - l
ser Gegner schwer zu bezwingen . Nagold muß
sich mächtig austrengen , um auch dieses Spiel
erfolgreich für sich zu entscheiden , wenn es nicht
nicht von seinem stärksten Widersacher Gärt-
ringen überholt werden will . Erfreulicherweise
hat Nagolds Sturm im letzten Spiel seine Form¬
oerbesserung bewiesen , und ist in dieser Spisl-
lanne ei » weiterer Erfolg nicht ausgeschlossen.

Schwarzes Brett
PartetamttiS . NackLruck verböte«.

Deutsche Arbeitsfront
Sämtliche Einzelmitglieder und Mitglieder

der ehemaligen Verbände , welche bis heute noch
keinen Fragebogen ausgefüllt haben , werden ge¬
beten dies sofort nachzuholen . Bei Nichtaussül-
lung geht die frühere Mitgliedschaft verloren.
Fragebogen sind bei der Verwaltungsdienststelle
der DAF . Freudenstädterstraße 19, sowie bei
den Ortsgruppenwaltern erhältlich.

Der Berwaltungsdienststellenleiter.

Nagolds Elf steht in sehr guter Aufstellung und
hat deshalb auch die besseren Aussichten . Die
zweiten Mannschaften treffen sich im Vorspiel.

Aufstellung siehe Aushang!
Abfahrt Punkt 11.30 Uhr , Adolf Hitlerplatz.

sch-.
Handball.

Sportplatz Hindenburgplatz
VfL . Nagold 2. — TV . Wildberg 1. Sonntag,

den 18. 11. 34, nachm . 2 Uhr.

Kurzberichte ber NS.-Presje
Der Führer und Reichskanzler ha . an

den Reichsstatthalter von Baden Robert
Wagner  folgendes Schreiben gerichtet:
„Sehr geehrter Herr Reichsstatthalter ! Für
das Begrüßungstelegramm von der Ein¬
weihungsfeier des wieder auferstandenen
Oeschelbronn sage ich Ihnen und der Ein¬
wohnerschaft herzlichen Dank . Möge dem
wieder aufgebauten Dorf und den Volks¬
genossen , die es bewohnen , eine glückliche
Zukunft beschicken sein . Mit deutschem Gruß
Adolf Hitler ."

Der Nercysoanrral noppen,  oer oe-
kanntlich einen arbeitslosen Volksgenossen
wegen 4 Mark Mietrückstand zwangsweise
ausmieten lassen wollte , ist vom Reichsver¬
band Deutscher Beamten ausgeschlossen
worden.

Der spanische Außenminister  und
der spanische Kriegsminister,  denen
der Vorwurf gemacht wird , durch Fahrlässig¬
keit das Ausbrechen der marxistischen Re¬
volution ermöglicht zu haben , sollen vor
dem Rücktritt stehen.

Das spanische Parlament hat einen An¬
trag der katholischen Volksaktion , daß die
am Aufstand beteiligten Ver-
vände n n 0 Organisationen ais
außerhalb des Gese tzes stehend
zu betrachten sind,  mit 16l gegen 13
Stimmen angenommen.

Von 230 000 gastgewerblichen Konzessio¬
nen in Rumänien sind 195000 in jü¬
dischen Händen.

Handel und Verkehr
Allgäuer Butterpreise vom 16. November.

Deutsche Markenbutter (Tonnenware ) 129,
Deutsche Allgäuer feine Molkereibutter 125,
Deutsche Allgäuer Molkereibutter 122.
Deutsche Allgäuer Landbutter einschl . Vor-
bruchbutter entsprechend niedriger.

Mostobstmarkt auf dem Rordbahnhof . vom
16 . November . Seit 12 . November sind 44
Wagen neu zugeführt , und zwar aus Würt¬
temberg 5, Bayern 2, Oesterreich 3 . Schweiz
1. Italien 6, Frankreich 26 . Belgien 1. Nach
auswärts sind inzwischen 9 Wagen abge¬
gangen . Preis heute wagenweise für 10 000
Kilogramm von 900 bis 980 RM -, im Klein¬
verkauf 5.— bis 5.30 RM . für 50 Kg.

Pforzheimer Edctmctallpreisc vom 16 . Nov.
Gold 2840 , Silber 50 .40 — 52 .20 RM . je Kg .,
Reinplatin 3.75 , Platin 96 Proz . mit 4 Proz.
Pall . 3 .70 , Platin 96 Prozent mit 4 Prozent
Ku . 3 .60 RM . je Gramm.

Vichmärkte . Calw:  Kühe 106 — 320 , Rin¬
der 67 —150 , Kalbinnen 180 — 300 RM . —
Mönsheim:  Einstellvieh 85 — 287 , Kühe
85 — 340 , Stiere 160 RM . —Sulz:  Stiere
400 — 600 RM . d. P .. Kühe 150 — 350 , Kalbin¬
nen 200 — 430 , Rinder 30— 150 RON. — Wal¬
denburg:  Jungvieh 130 RM.

Schweinemärkte . Anlendorf:  Ferkel 18
bis 20 RM . — Calw:  Läufer 24— 42 , Milch¬
schweine 12 .50 — 22 .50 RM . — Künzelsau:
Milchschweine 14— 26 RM . — Mölsheim:
Milchschweine 15 — 24 RM . — Sulz:  Milch¬
schweine 10 — 22 .5<, RM . — Waldenburg:
Milchschweine 16— 20 RM . — Winnen¬
den:  Mllchschweine 19— 22 , Läufer 36 bis
45 RM.

Fruchtmärkte . Erotzheim:  Kernen 10 .50,
Dinkel 8 .60 , Gerste 9 , Hafer 7.80 — 8 , Weizen
9,40 — 9 60 RM . — Winnenden:  Weizen
10 , Hafer 7.80 — 8 .20 , Roggen 8— 8.50 , Gerste
8 - 9 ' RM.

Gestorbene : Emil Knörr , 46 I .. Calw / Mar¬
tin Seeger , Alt -Waldmeister , 79 Jahre , Neu¬
bulach.

Voraussichtliche Witterung : Für Sonntag
und Montag ist , wenn auch zeitweilig be¬
decktes , so doch vorwiegend trockenes Wetter
zu erwarten.

Verlag : Der Gesellschafter G. m . b. H .. Nagold.
Druck : Vuchdruckerei G . W . Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ) . Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl . der Anzeigen : Hermann Götz.  Nagold

D . A. X. 34 : 2480.

Die heutige Rümmer umfaßt 8 Seite »,
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Nur FutterLalul
mit dieser I
Schutz-u . I
Fabrik¬
marke

auf de«
Original- s
Packun¬

gen

ist der echte, physiol . vollkommene I
M .Brockmanns gew Dutterbalk^

Zwerg-Marke"
(Mischung). Lose ausgewogenerFut - 1
terkalk ist nie echterBrochinannscher . s

Bestimmt lohnender
füttern Sie nach der „ Brochmann - I
scheu Fütlerungsweise - i» M .Brock - 1
manns „Ratgeber -' . Neue <8.)Aus - 1
gäbe mit erprobten Futterzusam - 1
mcnftellungen kostenlos in unseren I

Derkaufsstellen oder direkt von
M . Brockmann LhemZabr .m.b.H.

Leiprig -Lutritzsch

30- 40 Zentner

ZMerröbe«
hat zu verkaufen
lausche  auch gegen Holz

Sri- Ezrler, s«n
Oeschelbronn Herrenberg Land

sinken Sie

OankssZunZ

?ür ckie vielen kerveise xvokliuenüer leilnukrne väkienä
cler Krankkeit uncl beim kckeim§sn§ unsere8 lieben
Qutten unck Vater8

Ludwig
sowie kür ciie kerrlicben Klumen8penclen clsnken wir
an ckieser Liebe von bleuen.

Die trauernden ttinterbUedenen
Istâollt, äen 17. blov. 1934

S2 I
V2 !

«Ws äsr 4 Lorten <Les dsLkurMeo.
delNcrLktixen,

lldSoer Kebikg8trSlltek-ree8
Nr 1 gegen Sicht, Rheumatismus, Ischias, Hexenschuß, Arterien-. . l- Verkalkung, Magen- und Darmbeschwerden, Appetitlosigkeit,

Nieren- und Blasenleiden usw.
Nr 2 gegen Nervosität, Bleichsucht, Kopsschmerzen, Hämorrhoiden,
- >. —  Krampsadern, geschwollene Beine, Wassersucht, Fettleibig-

keit usw.
Nr . Z gegen Grippe, Husten, Verschleimung, Dronchialkatarrh.»' - Asthma . Lungenleiden usw.
Nr 4 zur Blutreinigung und»Verbesserung, gegen Schlaflosigkeit,' " Verstopfung und Hautunreinigkeiten.
Ltbooer Sievirxskrüulcrte« bat »oboa viele» xeboltea aall killt »voll lbneb

Lll dildeii!ll stspoieM» üor zpotbeke. 2173

Serien Winten
voinA vntnssliek,

Vnsuvkst „ Union
vniketls 0u tsgiiok!

Hermann Klenk
Christine Klenk

geb. Lehrer

Vermählte

Nagold Rötenberg Kreis Oberndorf
18. November 1934

2622

1̂ '>
Nagold , 16. Noo . 1934
Steinbergftraße

1934 W

WD
o IW

Todes -Anzeige
Dem Herrn über Leben und Tod har es ge¬

fallen , unseren Liebling

Irmgard Seeger
9 Jahre alt , plötzlich zu sich in sein Reich zu
nehmen.

In tiefstem Schmerz
die trauernden Angehörigen

Beeidigung Sonntag mittag ' /,2Uhr vomTrauerhaus aus

rigen M
aus aus M

SS«

I

Handball
Hindenburg-

platz

Sonntag , 18. Noo , nachm. 2 Uhr
ML . Nogold 2 —

,sgz TB . Wildbery 1

Morgen Sonntag
12.15 Uhr
Hochzeit (Klenk)
Anschließend Be¬
erdigung (Seeger)

Isker-Miedsollmelll
bsslbswäb >iss rss?

LiväsrnsbranKsmittel

H . Aksgalü

Ein ganz besonderes Buch! Ein Buch das Jeden angeht!

Ei»Christ«Wdie Problem der Well
Wer ist der Verfasser?

Cr heißt : Eedat , ist Ostpreuße , Sekretär beim Christlichen
Verein Junger Männer in Berlin , und war im Aufträge
des Weltbundes der CVJM . in den letzten Jahren ver¬
schiedentlich im Ausland , um dort Vorträge über Deutsch¬
land zu halten . Dadurch standen dem Verfasser viele Türen,
die anderen verschlossen bleiben , offen . Auch hier in Deutsch¬
land hat Eedat schon hier und da Vorträge gehalten , die
starken Eindruck hinterließen . Aus diesen ist das Buch
entstanden , das uns vom ersten bis zum letzten Blatt in
Spannung hält . Lassen Sie sich für 1.8V Ml . dieses bedeu¬

tende Buch vorlegen in der

IirLii «Nniizx < M. HU.

1°
^UIN flo 161480140 tcig >

smpksblsn vis sIIMbrUeb Io rsieber Kusvabl W

Grabschmucki
aller ^.rh ans krisoksm, präparisrlsw u. Länstliebsm M
Llltzsrilll sovisV « plkpA » iiB « i» 8vlmittl »liiiiivi » W

2nr LssiebtiKnox obns LavI ^ivLNA Isäeu sin M

8elNI8lkl' »KM. iissk k. SlMMIM I
>18. Lei rsebtrsitixsr Bestellung ' ücinnen bssonävis M
IVünsebs bsrüeksivbtigt vsrcisn . ^

2621M
>G.

^VsÜHvurLkI »iirll SIL

Zu verkaufen:
Poliermaschine

(Steingässer)

Spähneabsaugung
Trockenanlage
Spritzanlage

eventl . Tausch gegen
Schlafzimmer

Aalener Möbelfabrik
Gebrüder Kraust i. L.
Aalen (Wttbg .) 2606

Evang . Gottesdienste
Sonntag , 18. Noo. (25. n. Dr .)

Vorm . 9.45 Uhr Predigt (Br .)
Anschließend Kindergottesdienst.
11 Uhr Christenlehre (Tö .) 7.30
Predigt in der Kirche (Hohl) .
Mittwoch (Bußtag ) , 9.45 Uhr
Predigt (Brecht) . Donnerstag
8 Uhr Iugendabend Söhne im
Vereinshs . Zselshausen : Sonn¬
tag 9.15 Uhr Predigt (Hohl).
Mittwoch 9.15 Uhr Pred . (Hohl) ,

Methodistische Gottesdienste
(Evangelische Freikirche!

Sonntag , 18. Noo. Vorm . 9.45
Uhr Pred . (Pfl .) 11 Uhr Sonn¬
tagsschule. Abends 7 Uhr Aus¬
führung : „Verschlungene Wege"
im Saalbau der „Traube ". Mon¬
tag bis Freitag : Bibelwoche!
Vorträge der Prediger Herter-
Stuttgart und Semler -Ulm, je
abends 8 Uhr. Zselshausen : Vi-
belstunde fällt wegen Vibel-
woche aus . Ebhausen : Sonntag
2 Uhr Predigt (Schuon). Don¬
nerstag 8 Uhr Bibelstde . (Pflü¬
ger) . Haiterbach : Sonntag 2.30
Uhr in der städt . Turnhalle
Ausführung : „Verschlungene We¬
ge!" Freitag abend 8 Uhr Bi¬
belstunde.

Kath . Gottesdienste
Sonntag . 18. Noo . 6 7.30 Uhr
Beichtgelegenheit . 8.30 Uhr Got¬
tesdienst in Altensteig . 10 Uhr
Predigt u. hl . Messe in Nagold.
2 Uhr Andacht. Montag abend
7.30 Uhr Versammlung des Ka¬
tholischen Frauenbundes . Mitt¬
woch 6.45 Uhr Gottesdienst in
Rohrdorf.

(NillltllL neu und gebraucht,
-fNtiüvA in grofier Auswahl

zu mäßigen Preisen . S
Schiedmayer L Söhne
Stuttgart , Neckarstraße>6

die beste 10 Pfg .-Zigarre.
Überall erhältlich!

Achten Sie auf den Namen:
Huissels Stadtmarke!

Zigarren - Engros Haus

Raucher verlange:

Zu
verkaufen:

Für Zucht oder zum schlachten
Legehühner 1933er Brut
(Leghorn)

Suppenhühner §620
Truthennen und -Hühner

1934er Brut
weiße Emdener Riesen -GSnse

1934 und l932er Brut.
Bestellungen auf Schlachtgeflügel
für Weihnachten erbeten

Kurhaus Waldlust, Nagold
Tierärztlich
untersucht.

Habe laufd . auf Vor¬
bestellungkletneceund
größere Posten

Ferkel u. Läuferschweine
aus den bekannten Zuchtgebteten abzugeb-n.
off. heute srbl. : 2625
6-8 wöch. 6-8 RM . 8-10 wöch. 8-10 RM.

10-12 „ 10-12 „ 12- IS „ I2-IS „
pro Stck. ab Station . Nachnahme. Tiere
eignen stch gut zur Zucht und Mast , (allg.
sind männl . geschnitten) find glatthaarig,
lurzrüfselia . breitbucklich, teil « weiß und
gescheckt. Garantie für prima Tiere , beste
Treffer, sowie gesunde Ankunft noch 10 Tage
nach Empfang . Bei Nichtgefallen nehme
zurück, daher lein Rtüko . Tausende Dank-
schreiben und Nachbestellungen beweisen
reelle Lieferungen. Versand in Käfigen,
»erp . gratis.
3.Fortkord,Bramsche 108

(Bez. Osnabrück).

Schwarzwaldverein
Ortsgrupve Nagold

Sonntag,  18 . November

Nachmittagswanderung:
Mmderskach —Warl - Ebhausen (Fußmarsch
3V» Std .) Abmarsch I Uhr b. d. Schiffbrücke

Waldheil — Heil Hitler ! Vorstand.

Schietingeu
Heute und morgen

Metzelsuppe
wozu freundhchst einladet 2628

Heinrich Guteknnst z. „Rötzle* (Leicht).

klskiro-Wsscstmssekins

n ^ e/ ' LtLLS/rn/'

-eöre.

Vspäsckiss Letn'ebs,
gsnäuscblossk' l.suf,
LLffwenstbspsp Min-
ysn mit äicksn, wsi-
clisn Eummiwslrsn.

ü/r Zes ^ /

2u ksbsn in cisn psekgssckäftsn.
»LeleveikeLL OMsrslob/Wests.

ist seit vielen Jahren bekannr und berühmt als schmerz-
, lindernde Einreibung gegen

kivlil Ulisuiriii , l8vl »i» 8, H « x « n8t ;Iiu88 stlvrv «»8«I» N« rLS»
^ Flasche RMk . 1.74, Spezial doppelstark RMk. 2.56

Zu haben:
In den Apotheken zu Nagold . Altensteig . Haiterbach , Wildbcrg

8I8M ». lWtW MWl'etlK Sswoinäsbsmrk
> UllKOltl

8onntag , 18. Kov. 1934, nllebw. VsO Ubr in äsr 8triät.
Darnblllls in Usltsrbsvll

absnäs 7 Ubr im 8LN.lbs.ri 2iir Drsuks in kllsgoltl

verschlungene tVese
üüvs vbristl . ^ uklübrnng' in 13.4r>ktrittsu L.cl.dsAeniesr't

-llontab bis I 'reitax in clsr Uetboäistenkirsbs dlsKaläMbeNvoche
Lidl .VortrstAS js sbsmls 8 Ilbr . llsänsr : 8np. krsäiffssr
4. Lertsr -8lnttKLi't , DreäiAsr 8swlsr - 17im.
Linlrittz krsi ! IsäermLNN ist bsr ^livlr vilikowmsn!

2586

Zur Ausjührung durch den Mnfikverein am Totensonntag:
Johannes Brahms

^Liir Ävutsvlivs kequivm"
Klavier - Auszug Mark 2.— / Texthefi >0 Pfennig

Vorrätig bei G . W . Zaiser , Buchhandlung , "Nagold
^ » Al k L I n » - r I » v s 1 v r

Samstag 815 / Sonntag 2.30, 8 15 Uhr
Lustspiel Heinz Rühmann
in ferner tollsten Doppel .Rolle »
Tönende Beiprogramme und Wochenschau. U. a. der Putsch in Wien
d»s feierliche Staatsbegräbnis von Bundeskanzler Dr . Dollfuß.
Sonderdrenst : Hindenburgs Beisetzung in Tannenberg 262t

Walddorf 2831
Am Sonntag findet

LllWtnhM»! im Mlnslll »°»
unter Mitwirkung der Musikkapelle Äohnlose»
Pforzheim.

Es ladet freundlich ein Karl Walz.

Ebhausen Morgen Sonntag letzte große 2627

TüUMerWW 1834
! Im Traubensaak  ausgeführt von der
j Stadtkapelle Nagold (Streichmusik) wozu
> höflichst einladet
' Kempf zur „Traube"
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